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Sie hatte den Habicht getötet. Davon war sie mehr denn je überzeugt.
Flame Cantrip stand in der Einfahrt von Cantrip Towers und sah sich im hellen Licht der Maisonne um.
Es war genau hier, dachte sie. Hier haben wir damals gestanden.
Obwohl es an diesem Januarnachmittag bitterkalt gewesen war, hatte Quinn sie gebeten, mit ihm spazieren zu gehen, damit er mit ihr allein sein konnte.
Sie wusste noch genau, wie überrascht sie gewesen war, als der Habicht in der hereinbrechenden Dämmerung aus dem Nichts auftauchte. Er fuhr mit ausgestreckten Krallen auf Quinn nieder, zerfetzte die Mütze des Jungen und verletzte ihn am Kopf. Quinn hatte vor Schmerz aufgeschrien, und dann war Blut sein Gesicht heruntergelaufen.
Bei dem Habicht hatte es sich nicht um einen gewöhnlichen Vogel gehandelt. Schwarze Magie hatte ihn erschaffen. Als er das zweite Mal angriff – mit der Absicht, Quinn die Augen auszukratzen, wie Flame glaubte –, hatte sie instinktiv die Arme gehoben und ihre Feuerkraft benutzt.
Magie und Wut schossen mit solcher Macht aus ihren Fingern, dass der Habicht durch die Luft gewirbelt wurde, als die Magie ihn traf. Flame erinnerte sich an die Flammenexplosion und das laute Zischen, doch an nichts weiter, weil sie sich sofort ganz auf Quinn und die schreckliche Schnittwunde an seinem Kopf konzentriert hatte. Der Habicht und seine schwarze Magie waren in tausend Stücke gesprengt worden; so schien es zumindest. Solange es ihr gelungen war, ihn aufzuhalten, kümmerte es Flame nicht weiter. Ihre Sorge galt Quinn.
Die zwei rannten in der Dunkelheit zum Haus zurück. Der Habicht war spurlos verschwunden.
Stunden später war Flames Feuerkraft aus ihren Händen gewichen, und mit ihr verließ sie auch die Gabe des zweiten Gesichts.
Jetzt hielt sie die Hände in die Nachmittagssonne und starrte sie an. Lange, schlanke Finger mit heller, rosiger Haut. Starke Hände. Hände, die einst die Kraft des Feuers besessen hatten.
Sie musste den Habicht getötet haben, oder warum sonst hätte sie die magische Kraft des Feuers verlassen sollen?
Und seitdem trieb sie eine Frage um: Hatte Sarah Stringer, die Erzfeindin der Cantrip-Schwestern, den Habicht geschickt, oder war sie es selbst in Vogelgestalt gewesen? Hatte es sich um einen echten Habicht gehandelt, der von einem Menschen kontrolliert wurde, oder um einen Menschen, der sich in einen Habicht verwandelt hatte?
Falls es sich um einen echten Habicht gehandelt hatte, warum fehlte die Schulsekretärin dann schon seit den Winterferien? Wenn Sarah sich in einen Habicht verwandelt hatte – und Flame wusste, dass dies möglich war –, hatte Flame vielleicht einen Menschen getötet. Oder doch nicht? Woher nahm sie die Überzeugung, dass der Habicht tot war? Vielleicht hatte sie ihn nur verletzt, und Sarah Stringer hatte der Schule von Drysdale den Rücken gekehrt, weil sie eine neue Arbeitsstelle gefunden hatte.
Wenn Flame es nur gewusst hätte.
Sie ließ die Hände sinken und seufzte schwer.
Um sie herum summten Insekten und Vögel sangen. Alle waren emsig beschäftigt – beschäftigt zu leben. Normalerweise hätte Flame für ihre Prüfungen gelernt oder etwas anderes Nützliches getan, doch hier stand sie nun, mitten in der Einfahrt, und grübelte über Magie nach.
Seit hunderten von Jahren wurden in der Cantrip-Familie magische Kräfte weitervererbt, aber keiner wusste, wer sie hatte. Man musste die Kräfte geheim halten und durfte sie nur gebrauchen, um Gutes zu tun – nicht aus Wut oder mit tödlicher Wucht. Flame wusste das alles. Der Ehrenkodex der Cantrips war ihr seit ihrem neunten Geburtstag von ihrer Großmutter eingebläut worden. Marilyn Cantrip hatte sie stets gewarnt, dass sie ihre magischen Kräfte verlieren würde, wenn sie sie aus Wut benutzte.
Was hätte ich sonst tun sollen?, fragte sich Flame.
Sie hatte sich diese Frage schon tausendmal gestellt. Sie hatte Quinn beschützen müssen. Wenn sie den Habicht nicht aufgehalten hätte, wäre er erneut zum Angriff übergegangen und hätte vielleicht dem Jungen, den sie liebte, das Augenlicht genommen. Oder ihr. Hatte der Habicht es auf Quinn abgesehen oder auf Flame gezielt und sie knapp verfehlt? Sie würde es niemals erfahren.
Würde sie wieder so handeln? Ja, sie hatte sich ja nur verteidigt. Sie dachte an Sarah Stringers gnadenlose Angriffe auf die Cantrips zurück und empfand aufs Neue eine unfassbare Wut.
»Aber ich wollte den Habicht nicht töten«, flüsterte sie leise. »Das wollte ich wirklich nicht. Ich wollte nur, dass er aufhört, Quinn zu verletzen. Aber was, wenn es tatsächlich Sarah in Habichtgestalt war? Was habe ich dann getan?«
Sie erinnerte sich erneut zurück. Sarah Stringer war aus dem Sekretariat verschwunden, an ihrem Schreibtisch saß jetzt eine andere Frau.
Plötzlich sah sie Sarah vor sich – die kleine, adrette Frau mit den blonden Haaren und den kalten dunklen Augen. Flame hielt das Gesicht in Gedanken fest und verspürte eine schwache Ahnung, dass Sarah Stringer nicht weit entfernt war. Es war nur ein Hauch einer Ahnung, so als habe sie einen Geruch aufgefangen, den der Wind mit sich trug, nicht mehr. Sie holte scharf Luft. Es war das erste Mal seit Monaten, dass Flame etwas wahrgenommen hatte, das Sarah Stringer betraf. Vielleicht lebte sie doch noch, und es ging ihr gut.
Ein Teil meiner selbst ist abhandengekommen, und ich fühle mich nicht mehr vollständig, und das ist die reinste Ironie, dachte sie. Bevor ich meine Kräfte verloren habe, war ich nicht sicher, ob ich sie überhaupt wollte, weil sie mich von anderen Menschen unterschied, und ich gezwungen war, einen Teil von mir vor ihnen zu verbergen. Ich konnte Quinn nicht sagen, wer ich wirklich war, und habe es gehasst, ihn anlügen zu müssen. Als Zak Quinn in die Magie der Cantrips eingeweiht hat, war das eine ungeheure Erleichterung. Quinn hat es verstanden. Er fand es seltsam, dass ich magische Kräfte habe, aber es hat nichts an seiner Liebe zu mir geändert. Doch nun habe ich meine Kräfte nicht mehr. Ich habe gegen sie aufbegehrt, als ich sie noch hatte, und das bereue ich jetzt.
Flame hielt das Gesicht in die Sonne und schloss die Augen. Sie genoss die Wärme und das Licht auf ihrer Haut, wurde aber von Trauer überwältigt. Tränen rannen ihre Wangen hinunter. Sie wischte sie wütend weg.
»Verflixt und zugenäht«, murmelte sie vor sich hin. »Wenn Sarah Stringer wüsste, dass ich meine Feuerkraft verloren habe, würde ihr das verraten, dass der magische Kreis geschwächt ist. Sie wüsste, dass wir jetzt angreifbarer sind. Meine Kräfte sind fort, und ich muss damit klarkommen. Grandma ist es ebenso ergangen. Aber ich kann nicht so weitermachen wie bisher. Ich bin am Ende. Ich vermisse meine Feuerkraft und will sie wiederhaben. Ich brauche sie, um meine Familie zu beschützen. Also muss ich eine Möglichkeit finden, sie wiederzubekommen.«
 
Auf der anderen Seite von Cantrip Towers zog Flora die Harke zielsicher zwischen zwei Reihen junger Karottenpflanzen hindurch. Sie wollte jegliches Unkraut herausrupfen, das sich dort breitmachte. Ein Stück entfernt von ihr kniete Colin auf der Erde und jätete ein Kräuterbeet.
Flora hatte die Möhren einige Wochen zuvor im Gemüsegarten ausgesät, und sie machten sich gut. Pflanzen gediehen prächtig, wenn Flora sich um sie kümmerte, und sie hatte große Freude daran. Sie dachte oftmals, dass sie hier draußen mit ihrem Vater am zufriedensten war. Er hatte ihr das meiste von dem beigebracht, was sie über die Gartenarbeit wusste. Sie fand es wundervoll, das Gemüse und Obst zu ernten, das sie gemeinsam anbauten. Die Cantrips aßen gut, und sie hatte daran einen großen Anteil.
Flora Cantrip besaß die Kraft der Erde. Ihre Magie befähigte sie, Dinge zu bannen und erstarren zu lassen. Mit einem Fingerzeig konnte sie Menschen an den Boden fesseln, als wären ihnen lange Wurzeln gewachsen. Wenn sie mit den Händen über eine Oberfläche fuhr, spürte sie, was dahinter oder darunter steckte. Ihr blieb nichts verborgen, sie fand alles. Und dann gab es da noch den magischen Stein, den sie immer bei sich trug. Der flache braune Stein warnte sie, leitete sie an und verstärkte ihre Erdmagie.
An diesem Tag war Flora ruhelos. Während der Garten und das Wäldchen mit dem Eintreffen des Frühlings zu neuem Leben erwachten, dachte sie wieder einmal, dass es an der Zeit wäre, ihre Kräfte weiterzuentwickeln. Sie verspürte das Bedürfnis, ein neues Kapitel aufzuschlagen. Wie die Pflanzen, um die sie sich kümmerte, musste auch ihre Kraft der Erde wachsen. Sie hatte ihren Schwestern gegenüber noch nichts davon erwähnt, doch jedes Mal, wenn sie darüber nachgrübelte, fragte sie sich, wie es wäre, unsichtbar zu sein.
Könnte ich meine Kräfte nutzen, um unsichtbar zu werden?, fragte sie sich. Würde ich mich in Luft auflösen oder in Erde? Oder Teil eines Baums werden? Wie würde es funktionieren?
Die Frage faszinierte sie. Sie hatte über das Unsichtbarwerden nachgedacht, seit sie ihre Kräfte erhalten hatte. Die Vorstellung, mit der Erde zu verschmelzen, gefiel ihr gut. Nun blieb sie stehen und starrte ihre Hände an. Sie drehte sie, ballte sie zu Fäusten und streckte die Finger wieder. Seit sie vier Jahre zuvor ihre Kräfte bekommen hatte, spürte sie, wie sie durch ihre Finger strömten, wenn sie herbeigerufen wurden.
Unsichtbar zu sein wäre eine gute Möglichkeit, den Treadwell-Zwillingen zu entgehen, falls sie in der Schule nach ihr Ausschau hielten. Gemeinsam mit ihrer Tante Sarah Stringer und ihrer Mutter hatten die Jungen furchtbare schwarze Magie gegen die Cantrips gewirkt, und Flora wollte ihnen unbedingt aus dem Weg gehen. Die eineiigen Zwillinge mit den sandfarbenen Haaren aus Floras Jahrgang besaßen die Fähigkeit, die Gestalt zu verändern – eine Form der Magie, die Flora wahnsinnige Angst einjagte. Ihre Drohung, Flora in einen Fuchs zu verwandeln, hatte diese so verunsichert, dass sie das Vertrauen in ihre Kraft der Erde verloren hatte. Flora hatte nie den Wunsch verspürt, sich in ein Tier zu verwandeln, aber die Vorstellung, unsichtbar zu sein, faszinierte sie sehr.
Sie beschloss, ihre Kräfte weiterzuentwickeln. Außerdem würde es Spaß machen. Sky hatte gelernt zu fliegen, obwohl ihre Schwestern damit nicht einverstanden gewesen waren, aber sie sagte, etwas Besseres hätte sie gar nicht tun können.
Bei ihrer Erdverbundenheit war es unwahrscheinlich, dass sie je fliegen lernen würde, dachte Flora. Aber unsichtbar zu werden, nun, das war durchaus möglich. Das spürte sie.
Aber wie? Wenn Flora ihre Magie benutzte, streckte sie die Arme aus, zeigte mit dem Finger auf etwas und schickte ihre Kräfte dorthin. Sie konnte ja wohl schlecht mit dem Finger auf sich selbst zeigen, oder? Nein, eine derartige Transformation würde von ihr erfordern, die Magie auf andere Weise einzusetzen.
Sky hatte ihr erzählt, um fliegen zu können, hätte sie ihre Kräfte nach innen richten müssen, nicht nach außen, wie sie es normalerweise tat. Sky meinte, um eine derartige Wandlung zu erzielen, müsse die Magie von innen kommen, und das erfordere viel Übung. Sky war zu lebhaft, um sich in Geduld zu üben, daher nahm Flora an, es könne nicht so schwer sein, ihre Kräfte auf diese neue Weise anzuwenden. Es würde womöglich Tage oder Wochen dauern, aber keinesfalls Monate.
Flora dachte daran zurück, wie sie Sky im vorletzten Sommer die Arme hatte ausstrecken und ihre Luftmagie herbeirufen sehen. Sie hatte beobachtet, wie sie in den Nachthimmel aufstieg und über das Dach von Cantrip Towers flog. Flora hatte Skys Flug damals mit ungläubigem Staunen verfolgt. Sie hatte schreckliche Angst verspürt, dass die Schwester abstürzen würde, aber das war nicht geschehen.
Sky hat ihre Kräfte genutzt, um etwas zu erreichen, an das sie geglaubt hat, und das kann ich auch, dachte Flora. Ich kann mich von innen heraus verwandeln. Ich muss daran glauben. Das ist der Schlüssel zur Transformation, hat Sky gesagt. Der Glaube daran. Ich bin Teil der Erde. Ich rufe meine Kraft der Erde herbei und bitte sie, mich zu verwandeln …
 
Sky lehnte sich an den Stamm der Atlaszeder zurück. Die Rinde war rau, und Sky rutschte hin und her, bis sie bequem saß. Sobald sie die Tierkäfige gesäubert hatte, war sie behände den Baum hochgeklettert. Es war Zeit zum Spielen. Von ihrem Hochsitz am Rand des Wilden Waldes aus lag ihr ganz Cantrip Towers zu Füßen. Sie hoffte, ihre Mutter würde sie nicht entdecken, weil sie ihr bestimmt sagen würde, sie sei zu hoch hinaufgeklettert und müsse sofort wieder herunterkommen. Sky hatte keinerlei Höhenangst, was gut war, wenn man bedachte, dass sie fliegen konnte. In der Atlaszeder zu sitzen machte Spaß, aber es war nichts im Vergleich dazu, mitten in der Nacht über Cantrip Towers zu segeln oder mit den Eulen über die Stadt zu fliegen, wie sie es fünf Monate zuvor getan hatte. Das Fliegen war das Beste an ihren Zauberkräften. Der Meinung war sie von dem Moment an gewesen, als sie es gelernt hatte. Sky besaß die Kraft der Luft, und sie befand sich gerne hoch am Himmel.
Die Sonne schien ihr ins Gesicht, und sie schloss die Augen. In zwei Wochen würde sie zwölf Jahre alt werden. Sie war beinah ein Teenager! Am selben Tag würde Flame sechzehn werden. Ob die Schwester sich darauf freute? Sie lachte dieser Tage selten. Die Eltern führten Flames Niedergeschlagenheit auf Teenagerhormone und den Druck in der Schule zurück, was zu einem gewissen Teil auch zutraf, aber Sky, Marina und Flora wussten, dass es nicht die einzigen Gründe waren.
Flame, die sich so oft darüber beklagt hatte, welche Last ihre magischen Kräfte seien, hatte nun keine mehr. Es war, als sei ein Teil von ihr gestorben, dachte Sky. Das große Mädchen mit den kupferfarbenen Haaren, die älteste, immer alles besser wissende Schwester, war still und verschlossen geworden. Marina und Flora und Sky spürten alle die Auswirkungen von Flames Verlust. Es war ihnen nicht mehr möglich, den Magischen Kreis zu bilden, und sie hatten Schuldgefühle, weil sie ihre eigenen Kräfte des Wassers, der Erde und der Luft noch besaßen.
Eine Schwester, die einst die Kraft des Feuers besessen und sie dann verloren hat, ist zweifellos eine Schwester auf der Suche, dachte Sky.
Sie setzte sich rittlings auf einen breiten Ast und hielt sich an einem kleineren fest, als sie sich nach rechts lehnte, um einen Blick auf ihren Vater und Flora zu werfen, die im Gemüsegarten arbeiteten. Unten im Rosengarten schnitt ihre Großmutter Blüten ab und legte sie in eine Schütte. Auf der Terrasse jätete ihre Mutter Unkraut, das zwischen den Platten emporwucherte. Marina und Zak spielten Tennis auf dem Platz. Alle hatten sich eine Beschäftigung gesucht und wirkten zufrieden.
Doch wo war Flame? Als Sky den Blick nach links richtete, entdeckte sie ihre Schwester, die gerade mit raumgreifenden Schritten die lange Einfahrt heraufkam.
Flame hat es dorthin zurückgezogen, wo es passiert ist, dachte Sky.
 
Marina hob ihren Tennisschläger und den Beutel mit den Bällen auf. Zak öffnete das Tor des Tennisplatzes und schloss es wieder hinter ihnen. Zusammen gingen sie zu seinem Fahrrad, das vor dem Haus stand. Sie verabschiedeten sich voneinander, und der Junge mit dem Raubvogelblick radelte nach Hause.
Marina drehte sich um und lief über den Rasen zum Haus zurück. Sie liebte diese Jahreszeit, wenn alles erblühte und der Garten und der Wald zu neuem Leben erwachten. Der Überschwang des Mai passte zu ihr – die Farben, die zunehmende Wärme und längeren Tage, die Lebensfreude, die er weckte, und das herrliche Gefühl, im Freien herumlaufen zu können. Marina war ein Geschöpf des Sommers und für jede Party zu haben. Sie freute sich schon auf diejenige, die sie bald auf Cantrip Towers feiern würden. Nicht mehr lange, und sie wäre fünfzehn Jahre alt.
Sie warf einen Blick nach oben. War das Sky, die dort hoch oben in der Atlaszeder saß?
Sky wacht über uns, dachte Marina. Sie hatte große Achtung vor der Weisheit der jüngsten Schwester und bewunderte ihre Fähigkeit zu fliegen.
Sie dachte an Flora mit den wuscheligen braunen Haaren und den sanften braunen Augen. Sie war wahrscheinlich im Gemüsegarten. Die dritte Cantrip-Schwester war schon immer still gewesen, in den vergangenen Monaten aber noch viel stiller geworden.
Flame lernte vermutlich gerade oder wanderte irgendwo allein umher. Marina wusste, dass die Schwester Abstand brauchte. Seit jenem Januartag waren die Dinge zwischen den vier Schwestern aus dem Gleichgewicht.
Was hätten sie anderes zu Flame sagen sollen als: Deine Kräfte werden wiederkehren?
Würden sie das denn wirklich? Keine von ihnen wusste es. Ihre Großmutter Marilyn hatte als junge Frau ihre Kräfte unter ähnlichen Umständen verloren. Sie waren erst zurückgekehrt, als sie schon viel älter war und dann auch nur teilweise. Flame würde die ihren vielleicht niemals wiederbekommen.
So kann es nicht weitergehen, dachte Marina. Wir müssen Flame aus diesem tiefen Loch herausholen. Davon abgesehen ist Sarah Stringer höchstwahrscheinlich noch irgendwo da draußen. Ohne Flames Kräfte sind wir angreifbarer.
Ich muss meine Kraft des Wassers stärken. Wenn Flame uns nicht länger beschützen kann, muss ich für sie einspringen. Wir müssen auf alles vorbereitet sein.
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Samstagabend Schwesterngespräche
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»Heute ist Neumond«, sagte Sky, kuschelte sich unter Floras apfelgrüne Decke und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand. »Es wird stockfinster sein.«
»Neumond ist eine gute Zeit, um eine Idee in die Tat umzusetzen, aber man sollte keine Kartoffeln pflanzen«, sagte Flora, die neben ihr saß.
Es war kurz vor zehn. Eine kleine Nachttischlampe verströmte schwaches Licht im Zimmer. Es war ein recht großer Raum mit hohen Schiebefenstern, der mit allerlei Dingen vollgestopft war: regalweise Bücher, unzählige Töpfe mit Pflanzen sowie Anzuchtplatten, die auf der Kommode standen; in einem verschlossenen Glaskasten eine Ameisenfarm. Floras Zimmer war gleichermaßen Labor wie Schlafzimmer.
Ottalie war schon bei ihnen gewesen, um gute Nacht zu sagen, und die Schwestern hätten eigentlich längst schlafen sollen.
»Warum denn das?«, fragte Sky.
»Weil ein zunehmender Mond größer wird und man möchte, dass die Ideen sich weiterentwickeln. Aber Kartoffeln sind Hackfrüchte – sie wachsen in der Erde –, daher ist es am besten, sie bei abnehmendem Mond zu setzen, wenn die Anziehungskraft des Mondes nachlässt. Zumindest lautet so eine alte Bauernregel.«
Sky lächelte. »Du und dein Gemüse! Lass uns lieber Ideen austauschen.«
»Was hast du denn für eine?«
»Wir sollten mit Flame reden.«
»Das habe ich mir auch schon gedacht.«
Sky stützte das Kinn in die Hand. »Es kann aber sein, dass sie noch nicht bereit dazu ist.«
»Wir müssen es trotzdem versuchen.«
»Das haben wir doch.«
»Ich weiß, aber jetzt ist es schon Monate her«, sagte Flora. »Irgendwann muss sie einfach mit uns über ihre Kräfte reden.«
»Sollen wir darauf warten, dass sie ins Bett geht? Es wird vielleicht spät«, überlegte Sky laut.
»Sie hat vorhin müde ausgesehen. Ich denke, sie kommt bald nach oben.«
Die Bettdecke über den Beinen ausgebreitet unterhielten sich die beiden Mädchen leise und horchten auf das Geräusch von Flames Tür.
Kurz darauf sprang die Zimmertür auf. Flora und Sky fuhren zusammen.
»Hab ich euch erschreckt?«, fragte Marina mit einem Grinsen und kam zu ihnen.
Sky kicherte. »Ein bisschen.«
Marina setzte sich neben sie aufs Bett. Flora und Sky schoben ihr etwas Bettdecke zu, und die Schwestern machten es sich bequem.
»Ich hoffe, Mum kommt nicht rein«, meinte Flora. »Sie wird sauer werden, wenn sie feststellt, dass wir noch nicht schlafen.«
»Glaubt ihr, wir werden mit unseren Kindern auch mal so streng sein?«, fragte Marina.
»Ich vielleicht, aber du nicht«, erwiderte Flora.
»Wie kommst du darauf?«
Flora verzog das Gesicht. »Ich schätze, weil du so locker drauf bist.«
»Flame wird sehr streng sein«, sagte Sky. »Sie ist so knallhart wie Mum.«
Sie mussten lächeln.
»Wir haben uns gerade gefragt, ob wir gleich zu ihr rübergehen sollen«, sagte Sky.
»Das Schweigen dauert schon viel zu lange an«, ergänzte Flora.
Marina warf die dunklen Locken zurück und nickte. »Ich habe sie noch nie so niedergeschlagen erlebt.«
»Ich auch nicht«, bestätigte Flora. »Es könnte mit den Prüfungen und der vielen Lernerei zusammenhängen, aber ich glaube, dass mehr dahintersteckt.«
»Sie trauert, weil sie ihre Kräfte verloren hat«, stellte Marina fest.
»Ich nehme an, es ist ein bisschen wie sterben, wenn man seine Kräfte verliert«, sagte Flora. »Bisher hatte ich darüber gar nicht nachgedacht.«
»Und sie macht sich Sorgen, was mit Sarah Stringer ist«, fügte Marina hinzu. »In der Schule scheint es keiner zu wissen.«
Sky lehnte sich vor. »Wegen Sarah können wir nichts machen, aber ich glaube, dass Flame ihre Kräfte wiederbekommen kann, wenn sie es nur wirklich will.«
Marina seufzte. »Ich bin nicht sicher, ob sie das auch glaubt, wenn man bedenkt, dass Grandma ihre Kräfte auf ähnliche Weise verloren hat und sie sich nur ab und zu wieder zeigen.«
»Vielleicht wollte Grandma ihre Magie nicht von ganzem Herzen zurück«, sagt Sky.
Marina nickte. »Da könnte etwas dran sein, aber meinst du, Flame möchte die ihren wiederhaben?«
Sky zog die Nase kraus. »Ist nur so ein Gefühl von mir.«
»Geht mir auch so«, bestätigte Flora.
»Etwas ist im Begriff, sich zu ändern«, verkündete Sky. »Das spüre ich.«
»Lustig, das habe ich heute Nachmittag auch schon gedacht«, sagte Marina. »Ich habe dich übrigens in der Zeder sitzen gesehen. Du hast Glück gehabt, dass Mum dich da oben nicht entdeckt hat.«
Sky grinste. »Ich weiß.«
»Ich könnte nicht so hoch klettern, ich bin nicht so schwindelfrei wie du.«
»Das wärst du, wenn du fliegen lernen würdest.«
Marina lächelte breit. »Das würde ich so gern lernen! Ich möchte nur nirgendwo runterspringen.«
»Dann bringe ich es dir vom Boden aus bei.«
»Meinst du das ernst?«
»Schhh!«, flüsterte Flora und hob den Kopf.
Sie verstummten und lauschten.
»Flame ist gerade in ihr Zimmer gegangen.«
Die Schwestern standen auf und gingen zur Tür. Sie schlichen den Flur entlang, bis sie vor Flames Zimmer standen.
»Ich klopfe an«, raunte Flora, da sie wusste, dass Flame auf sie selten so wütend wurde wie auf die anderen beiden.
Marina nickte.
Flora holte tief Luft und klopfte leise an die Tür.
Sie warteten. Und warteten. Dann sahen sie sich an. Was sollten sie machen?
Flora klopfte erneut. Wieder nichts.
»Mach die Tür auf«, flüsterte Marina.
Flora drehte den Knauf und stieß die Tür auf. Das Zimmer, in das sie guckten, hatte einen dunkelblauen Teppich, rote Vorhänge und eine rote Bettdecke und war unglaublich ordentlich.
Flame saß in der rechten Zimmerecke auf dem Bett und umarmte ein Kissen. Ihr Gesicht war nass vor Tränen.
»Ach, Flame!«, seufzte Flora.
Bevor Flame ihr befehlen konnte, sie in Ruhe zu lassen, war Flora bei ihr. Marina und Sky folgten ihr, und sie setzten sich alle auf das Bett.
»Entschuldigt«, sagte Flame. Sie wischte sich mit dem Handrücken die Tränen ab.
»Es gibt nichts, was dir leidtun müsste«, versicherte Marina.
»Ich habe versagt«, widersprach Flame.
»Warum? Weil du magische Kräfte hattest und sie für den Moment weg sind?«, fragte Flora.
Flame nickte. »Ich kam mir anders vor, als ich noch magische Kräfte hatte, dann habe ich sie verloren, und ich komme mir immer noch anders vor. Ironisch, was?«
»Willkommen im Club der Sonderlinge«, sagte Marina. »Man muss anders sein, um beizutreten.«
Sky runzelte die Stirn. »Aber jeder ist doch irgendwie anders. Ganz besonders Teenager.«
»Genau das ist ja der Punkt«, erwiderte Marina.
Flora sah sie irritiert an. »Aber die wenigsten haben auch magische Kräfte.«
Flame lächelte kurz, dann richtete sie den Blick auf ihre Hände.
Es war Sky, die rechts von ihr saß, die das Schweigen beendete. Sie nahm Flames Hand.
Flame wollte sie ihr entziehen, doch Sky sagte: »Bitte, Flame. Ich möchte deine Hand halten, so als würden wir den Magischen Kreis formen.«
Flame schüttelte den Kopf. »Das wird nichts bringen.«
»Können wir es nicht wenigstens versuchen? Ich möchte mich dir einfach nahefühlen. Du warst die ganze Zeit so weit weg – und du fehlst mir.«
Bei diesen Worten begann Flame wieder zu weinen. Sky ließ die Hand der Schwester los, damit sie sich die Tränen abwischen konnte.
Flora, die ihr gegenübersaß, reichte ihr ein paar Taschentücher. Marina beugte sich von rechts näher, und sie alle fanden sich in einer großen Umarmung wieder.
»Es tut mir so leid«, flüsterte Flame. »Ich habe euch alle enttäuscht. Es tut mir so leid …«
»Nein, nein, das hast du nicht«, versicherten ihr die Schwestern.
Eine Weile klammerten sie sich aneinander.
Dann lachte Flame kurz auf, und sie lösten die Umarmung.
»Jetzt geht es mir besser«, sagte Marina, die sich eine Träne abwischte.
»Mir auch«, meinte Flame.
»Einmal ausgiebig heulen hilft immer«, befand Flora.
Sky sah Flame an. »Das war das erste Mal seit Monaten, dass du mich umarmt hast.«
»Echt?« Flame sah sie überrascht an. Und Sky nickte.
»Das tut mir leid«, sagte Flame.
»Schon okay«, erwiderte Sky.
»Kommt mir so vor, als wärst du sehr weit weg gewesen«, sagte Flora.
Flame seufzte. »Die Frage ist, finde ich den Weg zurück?«
»Du bist zurück«, entgegnete Flora.
»Du weißt schon, was ich damit meine. Finde ich einen Weg, meine Kräfte zurückzubekommen?«
»Weißt du noch, was Mrs Duggery immer zu uns gesagt hat?«, fragte Sky.
»Sie hat viele Dinge gesagt«, erwiderte Flame.
»Besonders ›Gibt’s noch Schokoladenkekse?‹«, warf Marina ein, und alle lachten.
»Mann, hatte ich anfangs eine Angst vor Violet Duggery«, sagte Flora. »Erinnert ihr euch noch an ihren lila Strickhut und die schweren braunen Stiefel?«
Sky kicherte.
»Sie war so grimmig«, sagte Marina.
»Wisst ihr noch, wie sie sich von einem Moment auf den anderen einfach in Luft aufgelöst hat?«, fragte Sky.
»Das war unglaublich!«, sagte Marina. »Sie hatte große Macht.«
»Die stärkste Magie aller Cantrips«, fügte Sky hinzu.
In Floras Kopf überschlugen sich die Gedanken. Mrs Duggery war aus dem Nichts aufgetaucht, also hatte die alte Dame wahrscheinlich die Fähigkeit besessen, sich unsichtbar zu machen. Falls dem so gewesen war, bestand vielleicht eine Verbindung zu ihrer Magie, die Flora erforschen konnte. Aber sie erwähnte den Schwestern gegenüber nichts.
Skys Miene wurde ernst. »Was ich meinte, ist, dass Mrs Duggery immer zu uns gesagt hat, wir würden das bekommen, was wir bräuchten. Nicht das, was wir uns wünschten. Das, was wir bräuchten.«
»Ich erinnere mich, dass sie das gesagt hat«, bestätigte Marina. »Es ging mir auf die Nerven, weil es mir das Gefühl gab, wir würden niemals das Ersehnte bekommen.«
»Aber wir haben stets bekommen, was wir brauchten«, erinnerte sie Flora.
»Der Punkt ist, Flame«, fuhr Sky fort, »dass deine magischen Kräfte zurückkehren werden, wenn du sie brauchst. Und nicht nur deshalb, weil du sie gern wiederhättest. Jedenfalls nehme ich das an.«
Flame blickte in die großen grauen Augen der kleinen Schwester und nickte langsam.
Eine Weile herrschte Schweigen, dann sagte Marina: »Ich frage mich, was aus Sarah Stringer geworden ist. Warum haben wir gar nichts darüber gehört? Das Einzige, was ich herausgefunden habe, ist, dass sie einen Unfall hatte, aber niemand weiß Genaueres darüber.«
»Ich habe Mum gefragt, ob sie wüsste, warum Sarah nicht mehr da ist, aber sie wusste es auch nicht«, berichtete Flora.
»Ich mache mir Sorgen, ich könnte sie umgebracht haben, falls sie der Habicht war«, gestand Flame.
»Du hast sie wahrscheinlich nur so sehr verletzt, dass sie mehrere Monate nicht zur Schule kommen konnte«, sagte Flora.
»Vier Monate sind eine lange Zeit«, erwiderte Flame.
»Januar scheint eine Ewigkeit her zu sein«, sagte Flora.
»Ich vergesse den Winter immer, wenn endlich die warmen Tage kommen«, warf Marina ein. »Ich mag den Sommer am liebsten.«
»Es war schön, sich keine Gedanken wegen Sarah machen zu müssen«, sagte Flora. »Und die Zwillinge haben mich auch in Ruhe gelassen.«
»Gut zu wissen«, sagte Flame.
»Und ich habe aufgehört, mir Sorgen zu machen, ich könnte mich in einen Fuchs verwandeln«, ergänzte Flora.
Marina nahm Floras Hand und drückte sie. Sie schenkte ihr ein warmes Lächeln.
»Also ist nicht alles schlecht«, stellte Sky fest.
»Jetzt arbeitet eine andere Frau im Sekretariat«, sagte Flora. »Die ist vielleicht nur vorübergehend da«, fuhr sie fort. »Sarah kommt womöglich zurück.«
Sky hob die Schultern und schüttelte sich. »Oh, mir ist ein Schauder den Rücken hinuntergelaufen, als du das gesagt hast, Flora.«
Flame fing ihren Blick auf. »Mir auch.«
»O nein«, sagte Sky. Sie biss sich auf die Unterlippe.
»Aber das ist doch ein gutes Zeichen, oder?«, fragte Flora.
»Wie kommst du denn darauf?«, wollte Flame wissen.
»Dass du etwas gespürt hast«, erläuterte Flora. »Von wegen Gabe des zweiten Gesichts und so.«
»Kann schon sein.«
Die Schwestern schwiegen einen Moment, dann sagte Marina: »Falls Sarah zurückkommt, weiß Flame wenigstens, dass sie sie nicht umgebracht hat.«
»Ich bin überzeugt, dass wir davon erfahren hätten, wenn das passiert wäre!«, rief Flora.
»Ich würde es gern wissen«, sagte Flame. »Ich habe mir Sorgen deswegen gemacht, aber ich würde ihr trotzdem lieber nie wieder begegnen.«
Marina blickte nachdenklich. »Falls Sarah Stringer vorhat, sich zu rächen, wären wir ohne Flames Magie sehr verwundbar.«
»Ja, und das tut mir leid«, sagte Flame leise.
»Hör auf, dich zu entschuldigen, Flame. Das brauchst du nicht«, schalt Marina sie.
»Ich komme mir so jämmerlich vor«, bekannte Flame.
Flora lächelte. »Du bist der letzte Mensch auf Erden, den ich als jämmerlich bezeichnen würde!«
»Was dir widerfahren ist, hätte jeder von uns passieren können«, sagte Marina.
»Wirklich?«, fragte Flame. »Da bin ich mir nicht sicher. Ich habe so ein hitziges Temperament und habe meine Kräfte voller Wut benutzt.«
»Flame, du hast deine Kräfte benutzt, um Quinn zu beschützen«, sagte Marina sanft. »Das darfst du nicht vergessen.«
Flame seufzte. Dann meinte sie: »Sarah Stringer hat auf jeden Fall meinen schwachen Punkt gefunden.«
»Sie hat all unsere schwachen Punkte gefunden«, sagte Flora. »Sie ist durch und durch böse.«
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Sarah Stringer
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Vier Meilen entfernt stand ein Reihenendhaus mit einem Flachdach. Davor parkte ein kleines silbernes Auto. Im oberen Stockwerk saß Sarah Stringer in ihrem Schlafzimmer am Frisiertisch und sah in den Spiegel. Neben ihr stand eine Lampe, die einen schwachen Schimmer verbreitete und ihr Gesicht in ein unheimliches Licht tauchte. Funkelnde dunkle Augen, blasse Haut, ein schmales Gesicht umrahmt von einem blonden Bob.
Sarah fuhr mit dem Finger die Narbe entlang, die über ihrer linken Augenbraue verlief. Die Ärzte hatten eine Glasscherbe aus der Wunde gezogen und ihr erklärt, sie hätte Glück, nicht das Auge verloren zu haben. Glück? Glück hatte nichts mit ihrem Versuch zu tun gehabt, Flame Cantrip und Quinn McIver an diesem kalten Januarnachmittag zu verletzen. Sie hatte dafür mit einem gebrochenen Oberschenkelknochen, einer kaputten Schulter und einem schlimmen Handgelenksbruch bezahlt, alles Folgen eines Autounfalls, und es war allein Flames Schuld.
Denn dieser Vorfall hatte sich kurz nach dem Zusammentreffen mit Flame ereignet. Das große Mädchen mit den kupferfarbenen Haaren hatte seine Kraft des Feuers mit solcher Wucht auf sie geschleudert, dass Sarahs ganze linke Seite gebrochen war.
Sarah wusste, dass Flame angenommen hatte, sie ziele auf einen Habicht, als sie ihre Magie einsetzte, und dass ihr nur der Bruchteil einer Sekunde geblieben war, um auf den Angriff zu reagieren, aber das änderte nichts an Sarahs Verbitterung. Jedes Mal, wenn sie mit dem Finger über die Narbe fuhr oder ein Zwicken in ihrem Bein, ihrer Schulter oder ihrem Handgelenk spürte, wurde ihr Hass auf die Cantrip-Schwestern und insbesondere auf Flame größer. Die Verbitterung hatte sich so tief in ihren Körper und ihren Verstand gegraben, dass sie Sarah fest in ihren Klauen hielt.
Sie dachte erneut an die Vorfälle, die zu jenem eiskalten Nachmittag im Januar geführt hatten. Warum war sie selbst nach Cantrip Towers geflogen? Sie hätte einen ihrer magischen Helfer schicken sollen. Es wäre so viel einfacher gewesen.
Sie erinnerte sich daran, wie sie am Sonntagmorgen nach einem erbitterten Aufeinandertreffen mit den Cantrip-Schwestern in der Nacht zuvor mit Prellungen und Schmerzen erwacht war. Die Vernunft hatte ihr geraten, sich auszuruhen, und dass sie einen ihrer magischen Helfer nach Cantrip Towers schicken sollte, um zu sehen, ob er weiteren Schaden anrichten konnte.
Während sie ihr Spiegelbild betrachtete, dachte sie an die Eingebung zurück, die sie an jenem Morgen gehabt hatte. Sie hatte Flame vor sich gesehen, wie sie die Einfahrt entlanglief. Oh, eine neue Gelegenheit, ihr weh zu tun!, hatte sie gedacht. Sie würde sie ergreifen. Sie mochte angeschlagen sein, aber sie würde die Zähne zusammenbeißen und die Schmerzen ignorieren. Sie war noch nicht fertig mit den Schwestern. Und sie vertraute stets auf ihre Eingebungen. Sie musste keinen magischen Helfer nach Cantrip Towers schicken. Es gab keinen Grund dafür, einen echten Habicht dorthin zu schicken, solange sie sich selbst in einen verwandeln konnte. Es würde ihre ganze Energie kosten, aber es würde die Sache wert sein.
Und als Sarah die Kraft ihrer Gedanken bündelte, ließen die Schmerzen in ihrem Körper nach. Wut verlieh ihr die nötige Energie, und sie stand aus dem Bett auf. Sie würde sich nicht ausruhen. Sie würde die Schmerzen und die Prellungen ignorieren und Cantrip Towers einen weiteren Besuch abstatten.
An jenem Nachmittag stieg sie in ihren Wagen, fuhr die kurvenreiche Landstraße entlang und parkte vor dem Tor von Cantrip Towers. Sie stellte sich hinter einen der Pfosten und starrte von dort aus zu dem alten, großen Haus hinüber. Und da waren sie. Zwei Menschen kamen in der hereinbrechenden Dunkelheit auf sie zu, Flame Cantrip und ihr Freund. Sie stemmten sich mit gesenktem Kopf gegen den eiskalten Wind.
Trotz des eisigen Windes und mit jedem Quäntchen Energie, das sie noch aufzubringen vermochte, verwandelte Sarah sich in einen Habicht. Sie hob vom Dach ihres Autos ab und segelte über die Einfahrt. Die beiden Gestalten hatten den Kopf noch immer gesenkt. Sarah hob die Flügel und gewann an Höhe, dann vollzog sie eine Wende und stieß herab. Mit ausgefahrenen Krallen fuhr sie auf Quinn nieder. Er schrie vor Schmerz und Schrecken auf.
Flame Cantrip hatte unglaublich schnell reagiert, erinnerte Sarah sich, denn als sie kehrtmachte, um erneut anzugreifen, war der Arm des Mädchens bereits erhoben und die Finger ausgestreckt. Sarah wusste noch, wie der Feuerblitz auf sie zugeschossen war – danach war alles schwarz.
Sie hatte keine Ahnung, wie sie zum Auto zurückgekommen war. Irgendwo zwischen der Einfahrt von Cantrip Towers und ihrem Auto hatte sie wieder menschliche Gestalt angenommen und war im Dunkeln Meter um Meter den eiskalten Asphalt entlanggekrochen. Es war ein Wunder gewesen, dass keine anderen Wagen vorbeifuhren, als sie sich in den Fahrersitz hievte. Mit schmerzverzerrtem Gesicht und zusammengebissenen Zähnen startete sie den Motor und schaffte es irgendwie, das Auto die Straße entlangzumanövrieren. Geschwindigkeit aufnehmend, steuerte sie es dann in einer Kurve in eine Backsteinmauer.
Der Unfall war Absicht gewesen. Wie hätte sie sonst ihre Verletzungen erklären sollen? Die Motorhaube wurde eingedrückt und ihre linke Schulter und das Handgelenk vom Steuer gebrochen. Blut lief ihr das Gesicht hinunter, da die zersplitterte Windschutzscheibe ihr Schnittwunden zugefügt hatte, und als die Polizei und der Rettungswagen eintrafen, nahmen alle an, ihre Wunden stammten von einem Autounfall.
Kein anderes Auto war in den Unfall verwickelt, und niemand hatte den Zusammenstoß beobachtet. Die Polizei kam zu dem Schluss, der Wagen sei auf Glatteis ausgebrochen, und Sarah stimmte dem zu. Sie hatte Glück, dass der Reporter der Regionalzeitung an diesem Abend über einen anderen Unfall berichtete, andernfalls wären die Einzelheiten des ihren vielleicht veröffentlich worden, und dann hätten alle Bescheid gewusst. Den Monat im Krankenhaus und die darauf folgenden Erholungsmonate zu Hause hatte sie zurückgezogen verbracht.
Es hatte gedauert, bis ihre Verletzungen verheilt waren, aber sie hatte Glück gehabt, und der Schuldirektor war so freundlich gewesen, ihre Stelle offen zu halten. Das hätte er nicht tun müssen, schließlich war sie erst seit drei Monaten an der Drysdale beschäftigt gewesen. Sie hatte ihn außerdem gebeten, niemandem etwas von ihrem Unfall zu erzählen, und er hatte sich damit einverstanden erklärt. Manchmal verblüffte es Sarah, wie nett die Menschen sein konnten. Sie war nie nett. Das Wort kam in ihrem Vokabular nicht vor.
»Nett? Warum soll ich nett sein?«, hatte sie stets zu ihrer Mutter gesagt, wenn diese sie als Kind rügte.
Sarah sah ihr Gesicht im Spiegel an. Nein, das war kein freundliches Gesicht, ein hübsches vielleicht, aber kein freundliches. Das Einzige, was daran nicht ebenmäßig war, war ihr Mund, dessen rechter Mundwinkel sich nach oben zog, wenn sie lächelte. Es war kein vertrauenserweckendes Lächeln. Lustigerweise vertrauten die Leute ihr trotzdem, der Direktor und seine rechte Hand, die Planke, zum Beispiel. Es lag daran, dass sie so klug und effizient war. Diese Eigenschaften waren eine wunderbare Tarnung. Alles an ihr – ihr selbstsicheres Auftreten, ihre guten Manieren, wie sie sprach, wie sie sich kleidete, wie sie gestikulierte – war adrett und ordentlich. Arbeitgeber legten viel Wert auf Effizienz. Sarah war das bewusst.
Sie freute sich beinah darauf, am Montagmorgen an ihren Arbeitsplatz zurückzukehren. Ihre neue Frisur mit dem Pony kaschierte die Narbe, niemand würde sie sehen. Sarah konnte inzwischen wieder ohne Hilfe laufen, und ihr linker Arm ließ sich problemlos beugen.
Die große Frage war, ob ihre Magie noch die alte war. Während sie monatelang zu Hause gesessen hatte und der Heilungsprozess voranschritt, hatte sie sie nicht benutzt.
Meine Magie ist mächtig, entschied sie. Sie würde da sein, wenn sie sie brauchte.
Sie würde an die Drysdale zurückkehren und einen letzten Versuch wagen. Dieses Mal würde sie nicht scheitern. Dieses Mal würde sie bis zum Äußersten gehen, um an die Cantrips heranzukommen. Sie würde eine Möglichkeit finden, die Familie von Cantrip Towers zu vertreiben.
Ihre Augen wurden schmal, als sie an die vier Schwestern dachte.
Sie würde ihre Rache bekommen, und sie würde süß sein.
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Sonntag Das Kästchen
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Das Licht der frühen Morgensonne fiel durch eine Lücke zwischen den Vorhängen herein. Die hohen Schiebefenster standen einen Spalt offen, und von draußen ertönte Vogelgesang.
Flame liebte den frühen Morgen, die Ruhe, das Gefühl des Neubeginns. Oftmals kamen ihr um diese Zeit die besten Ideen, besonders kurz nach dem Aufwachen. Sie bewahrte ein Notizbuch und einen Stift auf dem Nachttisch auf, damit sie ihre Einfälle sofort festhalten konnte. Flame wollte keine Idee verschwenden.
Sie atmete tief und gleichmäßig durch. Eigentlich sollte sie aufstehen und für ihre Prüfungen lernen, aber sie wusste, dass Körper und Geist davon profitieren würden, wenn sie ihnen noch etwas Ruhe gönnte.
Marina und sie waren Internatsschülerinnen der Drysdale und nur am Wochenende auf Cantrip Towers. Sie kamen samstagnachmittags nach Hause und kehrten am Montagmorgen in die Schule zurück. Dort arbeiteten sie hart, trieben jede Menge Sport und spielten auch noch jede ein Instrument. Marina war darüber hinaus Mitglied der Theater-AG. Wenn das Wochenende kam, brauchten die Schwestern ihre Ruhe. Obwohl sie es schön fanden, Internatsschülerinnen zu sein, freuten sie sich jedes Mal darauf, in den eigenen Betten zu erwachen.
An diesem Tag genoss Flame den besonderen Luxus in vollen Zügen. Ihr wurde bewusst, dass sie viel entspannter war als tags zuvor. Mit den Schwestern zu reden hatte geholfen – genau, wie den Tränen freien Lauf zu lassen. An diesem Morgen war ihr nicht nach Weinen zumute. Sie würde nicht länger in Selbstmitleid schwelgen. Heute würde sie handeln.
Sie streckte die Hände aus, ballte und öffnete sie mehrmals. »Ich rufe meine Kraft des Feuers herbei«, sagte sie leise. Sie wartete, aber sie verspürte kein Kribbeln in den Fingern.
»Ich rufe meine Kraft des Feuers herbei. Ich rufe sie jetzt.«
Wieder passierte nichts, und sie senkte die Hände.
»Ich weigere mich zu glauben, dass sie für immer fort ist«, sagte sie. »Es muss eine Möglichkeit geben, wieder mit ihr in Verbindung zu treten. Ich akzeptiere, dass ich meine Kräfte missbraucht habe, aber ich möchte sie unbedingt wiederhaben. Ich bin eine Cantrip. Ich rufe die Cantrips an, wo sie auch sein mögen, aus der Vergangenheit und der Gegenwart, mir zu helfen. Ich rufe meine Kraft des Feuers herbei.«
Ihre Finger kribbelten immer noch nicht. Aber wenn Flame Cantrip etwas war, dann beharrlich.
Was könnte mich zu meinen Kräften führen?, überlegte sie. Wie gelingt es mir, die Verbindung wiederherzustellen? Kann ich etwas berühren? Es muss irgendwo in diesem Haus etwas geben …
Sie grübelte über die Objekte nach, die mit der Cantrip-Magie in Zusammenhang standen.
Da war Floras Stein, den sie immer bei sich trug. Der braune Stein passte in Floras Hand und war rund mit abgeflachten Seiten. Linien durchzogen ihn. Die Schwestern hatten ihn mit Hilfe ihrer Magie in einem Geheimfach auf dem Dachboden gefunden. Flame lächelte, als sie an das Abenteuer zurückdachte. Es war eins der ersten gewesen, die sie zusammen erlebt hatten. Der Stein hatte sich als unschätzbarer Wegweiser für die Schwestern erwiesen, da er piepste, um sie zu warnen, und blau aufleuchtete, wenn Gefahr drohte. Flame zog den Stein in Betracht, beschloss aber, dass er ihr in diesem Moment nicht den Weg weisen würde. Er gehörte Flora und war Teil ihrer Erdmagie.
Was sonst? Flame dachte daran zurück, wie sie ihre Kräfte erhalten hatte. Hier in diesem Zimmer hatte sie ihre erste magische Erfahrung gemacht. Sie erinnerte sich, wie sich die Vorhänge plötzlich geöffnet hatten und wie verblüfft sie darüber gewesen war. Sie hatte instinktiv gewusst, dass ihr damit jemand etwas sagen wollte. Sie hatte Sidney Cantrips Geist nicht gesehen, aber seine Anwesenheit um ihren neunten Geburtstag herum mehrfach gespürt. Damals hatte sie ihren Ururgroßvater gebeten, ihr zu helfen. Der Gründer von Cantrip Towers, ein bekannter Süßwarenfabrikant, hatte vor hundert Jahren Magie in die Mauern von Cantrip Towers fließen lassen.
Flame dachte an Sidney und das Porträt, das am Fuße der Treppe hing. Die Familie wünschte dem Mann mit dem fröhlichen, bärtigen Gesicht jeden Abend eine gute Nacht, wenn sie zu Bett ging. Es war Tradition. Sky unterhielt sich oft mit Sidney. Offenbar führten sie lange Gespräche. Würde Sidney Flame helfen, ihre Kräfte wiederzugewinnen? Es war möglich, aber sie hielt es derzeit nicht für sehr wahrscheinlich. Sie wusste nicht warum. Sie hatte nur kein gutes Gefühl dabei.
Was noch? Die Türme, Ost und West, waren gut geeignet, um Magie zu wirken. Flame war damals in den Ostturm gegangen, um den Umgang mit ihren Kräften zu üben. Ihre Finger hatten dermaßen gekribbelt, dass es unangenehm wurde. Es steckte so viel Magie darin, die hinauswollte.
Es kommt mir vor, als wäre es ewig her, dachte sie. Seit ihrem neunten Geburtstag waren beinah sieben Jahre vergangen. Und fast drei Jahre, seit die Schwestern zum ersten Mal den Magischen Kreis gebildet hatten.
Da sie merkte, wie ihre Laune sich verschlechterte, flüsterte sie: »Schluss damit. Ich werde in den Ostturm gehen.«
Sie machte die Augen zu und dachte ein paar Sekunden an nichts, so als würde ein grauer Vorhang sie von allen Bildern und Geräuschen abschirmen. Es war eine Technik, die sie sich selbst beigebracht hatte, eine Methode, den Geist von allem zu reinigen.
Die Übung half, und ihr Geist wurde leer. Nach einer Weile tauchten vor ihrem inneren Auge winzige schwarze Buchstaben auf, hastig niedergeschrieben. Auch Linien – dünne, schwarze, mit einer Füllfeder gezogene Linien, und dazu Schnörkel und Punkte. Sie waren auf ein dickes Blatt gezeichnet. Es war gefaltet und hatte grobe Kanten.
Sie kannte dieses Papier, hatte es gesehen, es gehalten. Worum handelte es sich?
Ihre Gedanken überschlugen sich.
Ach ja, der Plan. George Cantrips Bauplan von Cantrip Towers, der, den er 1917 gezeichnet hatte, kurz bevor er in den Ersten Weltkrieg zog. Er war bald darauf gestorben, als noch sehr junger Mann. Die Cantrip Schwestern waren George in dem Portal begegnet, das sie drei Sommer zuvor im Westturm geöffnet hatten. Ihre Magie war damals stark genug gewesen, um eine Brücke aus Licht in die Vergangenheit zu erschaffen. Flame erinnerte sich an die Regenbogenstufen, die in das Portal geführt hatten und daran, wie gut George ausgesehen hatte. Wie traurig, dass er so jung sterben musste, dachte sie. Ihre Ururgroßeltern hatten sicherlich sehr um ihren Sohn getrauert. Georges Plan hatte den Schwestern geholfen, die schwarze Magie zu bekämpfen, die Glenda Glass ihnen zu jener Zeit entgegenschleuderte. Vielleicht würde er jetzt Flame helfen?
Zum ersten Mal seit Monaten war Flame hellwach.
Georges Plan, wo war er?
Sie stützte sich auf die Ellbogen und sah sich im Zimmer um. Ihr Blick fiel auf die Bücherregale mit den säuberlich darauf sortierten Büchern. Flame schätzte Wissen. Sie las gerne und hatte eine Menge Bücher. Rasch kletterte sie aus dem Bett, durchquerte den Raum und kauerte sich auf den Teppich. Dann zog sie einige große Bücher vom untersten Regalbrett. Dahinter verbarg sich ein kleines Holzkästchen mit einem Muster auf dem Deckel. Behutsam hob Flame es hoch und stellte es vor sich auf den Teppich.
Das Kästchen war groß genug, um Stifte darin aufzubewahren, und breit genug, um einen Briefumschlag darin unterzubringen. In der Vorderseite des Deckels steckte ein kleiner Metallschlüssel. Flame fuhr mit dem Finger über die Oberfläche, in die das Muster eines Kreuzes im Kreis geschnitzt war. Dabei handelte es sich um eine waagerecht und eine horizontal verlaufende Linie, die einen Kreis vierteilten. Für die Cantrips symbolisierte das Bild des Kreuzes im Kreis Balance und Zusammenhalt und das Herzstück der Familien-Magie. Überall auf Cantrip Towers fanden sich Kreuze im Kreis, die in die Backsteinmauern geritzt worden waren.
Während sie die Außenseite des Kästchens betrachtete, erinnerte sich Flame an die Magie, die ihre Schwestern und sie gemeinsam mit Marilyn, Mrs Duggery, ihrer Cousine Verena und deren Großmutter Glenda im Westturm gewirkt hatten. Jede der acht Cantrip-Frauen hatte an der Mauer in einer bestimmten Himmelsrichtung gestanden. Flame hatte den Osten gewählt, den Ort der Inspiration, den Ort des Feuers.
Wir haben unsere Kräfte benutzt, um die Magie der ganzen Cantrip-Familie ins Gleichgewicht zu bringen, dachte Flame. Es war unglaublich.
Der Westturm hatte sich mit einem goldenen Licht gefüllt, und in diesem Licht waren Sidney und seine Frau Mim, ihr Sohn George und viele andere Cantrips, die schon lange tot waren, zum Leben erwacht. Es war, als würde man ein Hologramm betrachten. Flame wusste noch, welch tiefen Frieden sie verspürt hatte, als die Mitglieder ihrer Familie in dem goldenen Licht umherspazierten. Sie hatte sich mit ihrer Familie und deren Geschichte verbunden gefühlt.
»Ich möchte meine Kräfte wirklich unbedingt zurück«, flüsterte sie. »Ich möchte wieder mit der Cantrip-Magie verbunden sein.«
Vorsichtig drehte sie den kleinen Metallschlüssel um und hörte, wie das Schloss aufsprang. Die Angeln des Kästchens gingen schwer, doch mit ein wenig Mühe ließ sich der Deckel weit öffnen. Zum ersten Mal seit Monaten erhellte sich Flames Miene.
Obenauf lag der steife weiße Umschlag aus teurem Papier, der im Laufe der Jahre vergilbt war. Darauf stand mit Tinte in einer altmodischen Handschrift geschrieben: An die Cantrip-Schwestern, Cantrip Towers.
Flame nahm den Umschlag in die Hand und erinnerte sich, wie verblüfft sie gewesen war, als sie ihn vor drei Jahren das erste Mal gesehen hatte. Es war ein Brief von George Cantrip, geschrieben im Jahre 1917.
Sie wurde von Trauer erfasst, als sie an George dachte, aber Flame wusste, dass der Brief nicht das war, wonach sie suchte. Sie legte ihn auf den Boden. Als Nächstes kamen vier getrocknete Rosenknospen zum Vorschein, eine für jede der Schwestern. Sie waren sehr spröde, aber noch heil. Sehr behutsam nahm Flame die Rosenknospen heraus und legte sie neben dem Umschlag auf den Teppich. Dann nahm sie eine alte Schwarzweißfotografie von Sidney, Mim und ihren Kindern in die Hand. Neben ihnen stand die junge Violet Duggery, Sidneys Nichte. Da waren sie, ihre Cantrip-Vorfahren, für immer auf Papier gebannt. Sie erinnerte sich daran, dass sie zu dem Schluss gekommen war, die Fotografie müsse um 1910 im Garten von Cantrip Towers aufgenommen worden sein.
Warum hat es so lange gedauert, bis ich diese Schätze wieder hervorgeholt habe?, fragte Flame sich. Als dieser Gedanke ihr kam, vermeinte sie fast, Violet Duggerys Stimme zu hören, die ihr sagte, dass Dinge eben Zeit bräuchten und es für alles eine richtige Zeit gäbe.
Flame lächelte, dann griff sie mit zwei Fingern in das Kästchen und nahm ein steifes Blatt Papier vom Boden, das doppelt gefaltet war. Das Papier war an den Rändern ausgefranst und vergilbt. Vorsichtig legte sie es auf den Teppich und faltete es auseinander.
Vor ihr lag Georges Plan von Cantrip Towers.
Danach hatte sie gesucht, sie wusste nur nicht, warum, jedenfalls noch nicht. Sie beugte sich vor und starrte ihn an.
Das Blatt war mit schwarzer Tinte in fünf Bereiche unterteilt. Jeder Bereich bezog sich auf eine der fünf Etagen des Hauses, vom Keller bis zum Dachboden. Überall auf dem Papier befanden sich Linien, Punkte und Symbole. Diese Markierungen sahen aus, als wären sie sehr hastig gezeichnet worden. Und mitten auf die Rückseite des Blattes hatte jemand ein großes Kreuz im Kreis gemalt.
George hat uns geraten, den Plan mit unserem Leben zu beschützen, dachte Flame.
Da war ein Aufblitzen in ihrem Hinterkopf. Sie hörte die Worte: Ärger im Anflug. Flame setzte sich kerzengerade hin.
Vielleicht ist das ein Zeichen? Vielleicht erwachen meine Kräfte?
Sie sah sich den Plan erneut an. Die Wendeltreppen an beiden Enden des Dachbodenkorridors im obersten Geschoss, die Buchstaben O, S, W und N in verschiedenen Bereichen des Plans, die gepunktete Linie, die über den Ostturm verlief.
Sie erinnerte sich daran, dass der Plan zwar fertig aussah, aber magisch war und sich verändern konnte. Das hatte sie selbst gesehen. Also wonach suchte sie jetzt?
Etwas, das mich anleitet, dachte sie. Etwas, das mir den Weg weist.
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Übungen
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Sonntagmorgens half Flame ihrer Mutter immer, Brot und Kuchen für die kommende Woche zu backen. Ottalie war Französin und fest entschlossen, all ihren Töchtern das Kochen beizubringen. Außerdem wollte sie, dass das Essen der Familie nicht nur selbst angebaut, sondern auch selbst gemacht war. In dieser Woche musste Flame jedoch für die Schule lernen, daher übernahm Marina ihre Aufgaben. Während sie und Ottalie buken, bereitete Marilyn das Sonntagsessen zu, das aus Roastbeef, gefolgt von Stachelbeerkuchen bestehen würde. Flora war draußen im Gemüsegarten und half ihrem Vater. Sky hatte eine Freundin zu Besuch, mit der sie auf dem Rad über den Rasen jagte.
Am späten Vormittag merkte Flame, die an ihrem Schreibtisch saß, wie ihr beim Lesen die Augen zufielen. Sie brauchte dringend eine Pause und lehnte sich zurück. Plötzlich wurde sie sich all der Geräusche bewusst, von denen sie umgeben war. Draußen hörte sie Sky und ihre Freundin Fern lachen, doch im Innern des Hauses war es still. Sie stand auf und öffnete die Zimmertür. Alles war ruhig. Niemand würde sie jetzt vermissen, wenn sie zum Turm ging. Sie würde nicht lange brauchen.
Rasch holte sie das kleine Holzkästchen aus seinem Versteck, schloss es auf und zog den Plan daraus hervor. Sie hielt ihn vorsichtig in der rechten Hand, als sie die Tür hinter sich zuzog und den Flur entlang zur Treppe schlich. Mit der anderen Hand am Geländer rannte sie die Stufen bis in den dritten Stock hinauf. Oben angekommen lauschte sie erneut. Es war immer noch alles ruhig.
Zu beiden Seiten des Flures befanden sich die Dachbodenzimmer und Wandschränke und an den Enden die schmalen Holztüren, die in die Türme führten. Flame wandte sich nach links und ging auf die Tür des Ostturms zu. Sie hob den Riegel und öffnete sie. Vor ihr wanden sich die wackeligen Holzstufen bis in den Turm hinauf. Sie trat auf die erste Stufe, schloss die Tür hinter sich und ging weiter nach oben.
Die Treppe führte in einen riesigen, runden Raum von acht Metern Durchmesser. Die Wände bestanden aus rotem Backstein, und auf dem Boden waren glatte Eichendielen verlegt. Flame legte den Kopf in den Nacken, um zur Decke zu blicken, die sich zehn Meter über ihr befand. Von außen war der Ostturm mit einem Flachdach aus Holz bedeckt. Um ihn herum verliefen Zinnen, die ihm die Anmutung eines Schlossturms verliehen.
Trotz der hellen Morgensonne war es im Ostturm dämmrig. Kleine, schmale Fenster weit oben ließen etwas Licht herein, aber im Turm war es düster und kalt. Flame zitterte. Früher hatte sie ihre Kraft des Feuers benutzt, um ein Zimmer aufzuwärmen. Würde ihr das jetzt gelingen?
Sie verkrampfte und erkannte, dass sie Angst davor hatte, den Versuch zu wagen, ihre Kräfte wiederzufinden, weil sie dabei scheitern konnte. Flame kam nicht gut damit zurecht zu scheitern.
Sie ging in die Mitte des Raums und drehte sich mit dem Plan in der Hand langsam im Kreis. Dann sammelte sie sich und sprach die Worte: »Ich rufe die Kraft der Cantrips an. Hört mir zu, bitte – Mrs Duggery, Sidney und alle anderen Cantrips, die mich hören können. Ich brauche Hilfe. Ich habe meine Kraft des Feuers verloren. Ich kam vor sieben Jahren hierher, als ich meine Kräfte erhielt. Ich kam hier hoch, um zu lernen, meine Kräfte zu beherrschen und sie für das Gute einzusetzen. Ich bin nun erneut hier, zwei Wochen vor meinem sechzehnten Geburtstag.«
Flame sprach noch ein paar Minuten, sie erzählte den Cantrips, wie leid es ihr tat. Sie hoffe, sie habe ihre Kräfte nicht für immer verloren, da sie sie unbedingt wiederhaben wolle.
»Ich habe eine Ahnung«, sagte sie, »dass Sarah Stringer wieder in unser Leben treten wird und ich meine Kräfte brauchen werde, um meine Schwestern zu beschützen.«
Sie setzte sich im Schneidersitz in die Mitte des Raums. Dann faltete sie den Plan auseinander und studierte ihn. Sie untersuchte, worin sich die fünf Geschosse unterschieden. Sie sah sich den Schnörkel, der durch den Ostturm verlief, genau an. Was war das nur?, fragte sie sich. Sie betrachtete den Plan lange und genau und prägte sich genau ein, wo jede Markierung war. Falls sich eine davon änderte, würde sie es merken.
Flame dachte über die Nähe nach, die sie und ihre Schwestern verband, die gemeinsame Verantwortung der Mädchen für ihre Magie und ihre Abenteuer. Sie lächelte. Sie vermisste es. Das reale Leben war eine Herausforderung, aber ihr magisches Leben hatte ihr etwas anderes geschenkt, etwas, das so viel mehr war, als sie je zu träumen gewagt hätte. War es der Kitzel der Gefahr? Ja, ein wenig, gestand sie sich ein, und fragte sich, warum sie das für falsch hielt. Lag es daran, dass sie sich dazu berufen fühlte, die Menschen zu beschützen, die sie liebte? O ja. Wie die meisten ältesten Geschwister war Flame sehr verantwortungsbewusst.
Was war das Beste an der Magie? Vielleicht die Gabe des zweiten Gesichts. Es bedeutete, dass sie vorausplanen konnte. Sie fand stets eine Lösung. Das vermisste sie nun, denn sie wusste nicht länger, wie der Weg aussah, der vor ihr lag.
Sie stand auf, legte den Plan zu ihren Füßen auf den Boden und drehte sich nach Osten.
Den Westen im Rücken, den Norden zu ihrer Linken und den Süden zu ihrer Rechten, hob sie die Arme leicht an.
»Ich rufe meine Kräfte herbei«, sagte sie leise. »Ich rufe meine Magie des Ostens an, dem Ort der Inspiration, dem Ort der neuen Ideen, dem Ort der Geburt und des Frühlings und des Morgens.«
Während sie diese Worte sprach, hatte sie den Eindruck, von Licht und Energie umhüllt zu sein. »Ich rufe meine Kräfte herbei«, sagte sie wieder. »Ich rufe sie jetzt.«
Und sie spürte, wie das Licht um sie herum stärker wurde.
»Ich versiegle meine Kräfte«, sagte sie und stellte sich einen Lichtblitz vor, der im Kreis um sie herumschoss. Sie wiederholte den Satz noch zweimal. Als sie ihn zum vierten Mal sagte, stellte sie sich vor, von einer Blase umschlossen zu sein wie von kugelsicherem Glas. Nichts konnte sie durchdringen und ihr Leid zufügen, und ihre Kräfte waren geschützt.
Flame schloss die Augen.
»Ich rufe meine Kraft des Feuers herbei«, sagte sie mit leiser aber fester Stimme.
Sie spürte, dass ihre Magie sie umgab, aber in den Händen merkte sie nichts.
»Bitte helft mir, Cantrips«, sagte sie. »Bitte helft mir, meine Kräfte wiederzufinden.«
Sie stand noch eine Minute so da, dann schlug sie die Augen auf und senkte die Arme.
Habe ich etwas erreicht?, fragte sie sich. Sie hob den Plan auf.
»Danke euch, Cantrips«, sagte sie und faltete den Plan zusammen. »Ich werde einen Weg finden, diese Sache durchzustehen, und der Plan wird mich leiten.«
Tief durchatmend sah sie sich im Turmzimmer um. Dann stieg sie vorsichtig die wackelige Holztreppe hinunter, schloss die Tür zum Turm und kehrte in ihr Zimmer zurück.
Kurz nachdem Flame die Tür hinter sich geschlossen und sich zum Lernen an den Schreibtisch gesetzt hatte, kam Flora die breite Mahagonitreppe herauf und ging in ihr Zimmer. Sie trat mit einem Spiegel unter dem rechten Arm wieder heraus und stieg die Treppe in den dritten Stock empor.
Sie hatte den Spiegel in einem der Dachbodenschränke entdeckt. Er war genau das, was sie brauchte – alt und gewöhnlich, niemand würde ihn vermissen. So verstaubt wie er gewesen war, musste er schon einige Jahre dort gelegen haben. Der schwarze Rahmen war verkratzt, und die Silberfolie auf der Rückseite hatte kleine Pöckchen. Flora hatte ein Putztuch genommen und den Spiegel auf ihrem Teppich saubergewischt. Dann hatte sie ihn unters Bett geschoben.
Jetzt huschte sie leise über den Dachbodenflur zum Westturm. Da sie wusste, dass Flame in ihrem Zimmer war, hob sie den Riegel der schmalen Tür so langsam wie möglich. Trotzdem quietschte er, und sie wartete mit angehaltenem Atem. Sie öffnete die Tür und schloss sie hinter sich, dann stieg sie in den Turm hinauf. Oben angekommen ging sie direkt in die Mitte des Raumes.
Im Gegensatz zum Ostturm verfügte der Westturm über ein viel helleres Turmzimmer. Da er von einer großen Glaskuppel bedeckt war, herrschte hier eine freundliche Atmosphäre.
Bei Nacht hatte man von diesem Turm aus eine wunderschöne Aussicht auf die Sterne. Die Familienüberlieferung besagte, dass Sidney Cantrip die Glaskuppel hatte bauen lassen, damit er hier oben die Sterne sehen konnte.
Mit dem Spiegel unter dem Arm drehte Flora sich langsam um die eigene Achse. Wie der Ostturm maß auch der Westturm acht Meter im Durchmesser. Die Wände waren aus Backstein, und hier und dort waren hoch oben kleine Fenster eingelassen. Wenn sie ganz genau hinsah, würde Flora die Steine entdecken, in die das Kreuz im Kreis geritzt war.
Osten, Westen, Süden oder Norden, wo soll ich mich hinstellen?, überlegte sie. Welche Himmelsrichtung hat einen Bezug zum Unsichtbaren?
Ihr wurde klar, dass sie keine Ahnung hatte.
Ihre Kraft war die des Westens, jener Himmelsrichtung, die in Verbindung zur Erde stand, zu den Steinen und Mineralien. Ihre Magie drehte sich um Materie, darum, Ideen in die Tat umzusetzen. Unsichtbar zu sein war das Gegenteil davon, sagte ihr das Gefühl. Vielleicht sollte sie den Spiegel im Osten aufstellen, dem Ort der Inspiration? Flora drehte sich in die entsprechende Richtung.
Hm, ich weiß nicht, dachte sie. Es fühlte sich nicht richtig an. Sie drehte sich im Uhrzeigersinn weiter nach Norden, dem Ort des Geistes, der Weisheit und der Kreativität. Dies war Skys Kraft, die Kraft der Luft. Bestand eine Verbindung zwischen dem Geist und dem Unsichtbaren? Triumphierte der Geist über die Materie? Es war wahrscheinlicher, als den Spiegel im Süden aufzustellen, der Himmelsrichtung, die mit dem Herzen und den Gefühlen in Zusammenhang gebracht wurde.
Während sie sich nach Norden wandte, spürte Flora ein leichtes Ziehen in diese Richtung. Hier stand Sky, wenn die Schwestern ihre Magie zusammen wirkten.
Es fühlt sich richtig an, beschloss sie. Also Norden.
Sie ging zur Nordseite des Turms, stellte den Spiegel auf den Boden und lehnte ihn an die Wand. Dann trat sie zurück in die Mitte des Raums, um zu sehen, ob sie ihn im richtigen Winkel aufgestellt hatte und sich gut sehen konnte.
Genau richtig, dachte sie. Na schön, los geht’s. Aber wie fange ich an?
Flora drehte sich langsam im Uhrzeigersinn, bis sie nach Süden blickte. Osten war nun auf ihrer linken Seite, Westen auf ihrer rechten, und Norden lag hinter ihr.
Sie hob die Arme und Hände eine Idee an und sagte: »Ich rufe meine Kräfte herbei. Ich rufe sie jetzt.«
Keine Sekunde später schoss die Energie durch ihren Körper, als ihre magischen Kräfte erwachten.
Wie Flame stellte sie sich vor, dass sie von einer schützenden Blase aus Licht umgeben war, doch im Gegensatz zu denen der Schwester kribbelten ihre Hände. Ihre Erdmagie war lebendig und bereit.
Flora drehte sich langsam weiter, bis sie wieder nach Norden blickte, dann stand sie reglos da und starrte in den Spiegel. Sie sah ihre kurzen kastanienbraunen Haare, ihre kräftigen Arme und Beine und die besorgte Miene.
Ihr kam der Gedanke, dass sie einen Horror davor hatte, die Gestalt zu wechseln wie Sarah Stringer und die Treadwell-Zwillinge. Sie hatte ihren Schwestern zigmal versichert, dass sie niemals die Gestalt wandeln wollte – aber wie unterschied sich unsichtbar werden davon?
Ich werde doch bestimmt eine andere Form annehmen, dachte sie. Oder verschwinde ich einfach?
Flora schauderte. Das kam ihr gefährlich vor. Sie würde vielleicht nicht zurückkehren.
Oder bleibe ich wie ich bin, schaffe aber eine Magie, die dafür sorgt, dass die anderen mich nicht sehen können? Das müsste ein ganz schön mächtiger Zauber sein.
Vielleicht muss ich mir eine Blase um mich herum vorstellen, die mich unsichtbar macht?
Hmm, das war eine gute Idee. Sie würde nicht die Gestalt wechseln. Sie würde eine Illusion erschaffen, die sich wie ein Schleier über sie legte.
Flora arbeitete eine Weile daran, dann blickte sie in den Spiegel. Hatte es geklappt? Oder würde sie sich sowieso immer sehen, selbst wenn sie für andere unsichtbar wurde?
Wie sollte sie es bloß anstellen? Wie?
 
Zur gleichen Zeit stand Sarah Stringer ein paar Meilen entfernt mitten im Wohnzimmer ihres Reihenhauses. Sie streckte die Arme aus und schüttelte die Hände. Ihre Beine standen fest auf dem Boden, und nach dem monatelangen Heilungsprozess hatte sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden und keine Sorge mehr zu stürzen. Allerdings würde sie von nun an immer leicht humpeln.
Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre magischen Kräfte.
Waren sie seit dem Unfall geschwächt?
Bei dem Gedanken verzog sie unwillkürlich den Mund.
Entspann dich, konzentriere dich auf deine Kräfte, dachte sie.
Bilder von Tieren und Vögeln zogen vor ihrem inneren Auge vorbei.
Ich muss eine Möglichkeit finden, Zugang zu Cantrip Towers zu bekommen …
Sie hatte in Gestalt einer Katze schon einmal Erfolg gehabt. Das kleine Tier hatte die Cantrips im Sturm erobert. Sie lächelte, als sie daran dachte, wie Sky sie durch das Haus getragen und ihr Cantrip Towers gezeigt hatte, als wäre es ihr neues Zuhause. Doch die Katze war jede Nacht verschwunden. Eine Weile später war der Familie ihre wahre Identität bewusstgeworden, nur war es da schon zu spät gewesen – Sarah hatte im Kopf bereits den Plan des großen alten Hauses abgespeichert.
Jetzt dachte sie über die Ein- und Ausgänge von Cantrip Towers nach, die Ecken und Nischen. Sollte sie hineinfliegen, hineinkriechen oder einfach hineinspazieren?
Welche Gestalt sollte sie wählen?
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Montag In der Schule
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Am Montagmorgen stieg Sarah um Viertel vor acht in ihr kleines silbernes Auto und fuhr zur Schule. Das Auto war neu, ein Ersatz für den Wagen, mit dem sie den Unfall gebaut hatte. Sie bog auf den Hof und park- te. Mit einem Blick in den Rückspiegel überprüfte sie Lippenstift und Frisur. Wie immer war alles tadellos an ihr. Sie nahm ihre Handtasche, stieg aus dem Wagen und schloss ihn ab. Dann ging sie auf das Verwaltungsgebäude zu. Überall um sie herum erhoben sich hohe rote Backsteingebäude, die um 1900 gebaut worden waren. Mit seinen sechs Wohnheimen, den Trakten für Naturwissenschaft, Musik und bildende Kunst, einem Theater, einer Kapelle und vielen Sportplätzen bot die Schule von Drysdale einen imposanten Anblick.
Sarah hob den Blick, aufs Neue stolz, in so einer anregenden Umgebung zu arbeiten, doch zugleich verbittert, dass ihre Eltern es sich nicht hatten leisten können, Sally und sie auf eine solche Schule zu schicken. Sie waren auf eine öffentliche Schule gegangen, hatten aber beide sehr gut abgeschnitten, weil sie klug und ehrgeizig waren. Sarah hätte jedoch nie behauptet, die Schule hätte ihr Spaß gemacht oder dass sie dort Freunde gefunden hätte. Die Schule war etwas gewesen, dass sie hinter sich bringen musste, kein Ort, an dem sie gern Zeit verbrachte. Die Drysdale dagegen – nun, hier zu sein war ein Erlebnis.
Die Cantrip-Schwestern hatten Stipendien, diese Information hatte sie aus ihren Akten. Und ihre Mutter Ottalie unterrichtete Klavier und Gesang, was das Schulgeld noch weiter reduzierte. Dennoch, es musste schön sein, vier Töchter auf eine private Schule schicken zu können, dachte Sarah mit einem grimmigen Lächeln.
Auf der anderen Seite des Schulhofs sah ein großer Junge mit Igelfrisur, wie sie auf das Verwaltungsgebäude zuging. Sein Raubvogelblick richtete sich auf ihr leichtes Humpeln, anscheinend war ihr linkes Bein ein wenig schwächer als das rechte.
Zak holte sein Handy aus der Hosentasche.
Marina, die gerade auf Bircham-Haus, das Wohnheim der Mädchen zulief, las den Text und sagte: »O mein Gott, sie ist wieder da! Zak schreibt, sie humpelt.«
»Wer?«, fragte Flame, obwohl sie es bereits ahnte.
»Sarah Stringer.« Marina steckte das Handy zurück in die Tasche. Als sie Flame einen Blick zuwarf, sah sie, wie blass diese geworden war. »Alles okay?«
Flame nickte, und sie öffneten die Tür des Wohnheims und gingen die Treppe hinauf in ihr Zimmer, um die Taschen mit den sauberen Schuluniformen und Sportsachen wegzuräumen. Dann begaben sie sich zur Morgenandacht in die Schulkapelle. Marina erzählte dies und das, Flame dagegen schwieg, ihre Miene war verschlossen.
Zak wartete vor der Tür auf sie. Die Schwestern gingen mit ihm ein Stück zur Seite, um ungestört reden zu können.
»Du hast erwähnt, dass sie humpelt«, sagte Marina.
Zak nickte. »Mit dem linken Bein.«
Zak und Marina sahen Flame an, die den Blick gesenkt hatte.
»Also war es tatsächlich Sarah«, murmelte Flame. »Sie war der Habicht.«
»Wenigstens wissen wir jetzt, dass ihr nichts Schlimmes zugestoßen ist«, sagte Marina. Sie legte der Schwester mitfühlend die Hand auf den Arm.
Flame nickte. »Das ist eine große Erleichterung«, sagte sie, aber ihr Blick war nach wie vor besorgt.
Zak und Marina wussten nicht, was sie noch sagen sollten.
In dem Moment kam Quinn zu ihnen und legte Flame den Arm um die Schulter. »Morgen«, sagte er mit einem breiten Lächeln. »Was ist los, Flame?«
Ihr Blick wurde weicher.
»Ich erkläre es dir nachher«, versprach Zak.
»Kommt schon, wir sind spät dran«, mahnte Marina, und sie liefen zur Kapelle.
Während der Andacht war Flame in Gedanken bei Sarah Stringer. Deren Rückkehr löste gemischte Gefühle in ihr aus. Auf der einen Seite war sie froh, dass es Sarah gut genug ging, um wieder zu arbeiten, auf der anderen Seite machte sie sich große Sorgen, was nun auf sie zukommen würde. Würde das ganze schreckliche Theater von vorn beginnen? Sie glaubte keinen Moment lang, dass aus Sarah ein netter Mensch geworden war, oder dass sie die Cantrips so einfach in Ruhe lassen würde. Was würde also geschehen, wenn Flame ihre Kraft des Feuers nicht wiederfand?
Neben Flame stand die zierliche, rehgleiche Pia. Sie warf einen Blick in das Gesicht ihrer besten Freundin und fragte sich, was sie beschäftigte. Flame war immer so ein positiv denkender Mensch, überlegte Pia, aber sie hat sich verändert und will mir nicht sagen, was der Grund dafür ist …
Ein paar Reihen weiter betrachtete Quinn Flames Hinterkopf. Diese Sarah ist an die Schule zurückgekehrt, dachte er, und Flame sieht deswegen ziemlich bedrückt aus …
Zak, der neben ihm stand, beobachtete mit seinem Raubvogelblick alles noch genauer, als er es ohnehin schon tat. Das Spiel beginnt von Neuem, dachte er.
 
Während Flame, Marina und Flora in der Kapelle sangen, setzte sich Sarah Stringer im Sekretariat der Schule an den Schreibtisch und schaltete den Computer ein.
Eine große, herrische Frau betrat das Zimmer. Die braunen Haare waren auf dem Kopf aufgetürmt, und ihr Blick war finster. Sie war die persönliche Sekretärin des Direktors, unter dem Namen die Planke bei allen Schülern bekannt und gefürchtet.
Sarah sagte fröhlich: »Guten Morgen, Mrs Thorogood.«
»Guten Morgen, Miss Stringer. Ich nehme an, es geht ihnen endlich besser.«
»Ja, danke sehr. Es ist schön, wieder hier zu sein.«
Die große Frau stellte ihre Tasche ab und ging den Poststapel durch, der auf ihrem Schreibtisch lag. »Da hatten Sie ganz schön lange frei«, sagte sie, den Blick auf einen Umschlag gerichtet. »Sie haben Glück, dass der Direktor so großes Verständnis hatte.«
Sarah zögerte, da sie nicht wusste, wie sie den Tonfall der Frau deuten sollte. Kritisierte sie sie? Kannte sie die ganze Geschichte? Erwartete sie eine Antwort von ihr? Wie dem auch sei, sie würde das Spiel mitspielen.
»Ich hatte einen Autounfall und war schwer verletzt, Mrs Thorogood«, sagte sie, und tat so, als sei sie verwirrt. »Ich dachte, das wüssten Sie?«
Die schwarzen Knopfaugen der Planke wurden schmal, als sie Sarahs Blick begegneten. »Ja«, sagte sie. Dann nahm sie Stift und Papier zur Hand. »Ich bin beim Direktor, falls jemand nach mir fragt.«
Als sie das Zimmer verließ, atmete Sarah auf. Sie konnte diese Frau einfach nicht ausstehen und fragte sich, was Mr Thorogood für ein Mensch war und wie er es mit so einer garstigen Person aushielt. Und wie Direktor Agnew, der ein sehr netter Mann zu sein schien, mit ihr zusammenarbeiten konnte. Sarah musste auf der Hut sein. Vielleicht würde sie sich der Frau sogar entledigen müssen …
Es klopfte an der Tür.
Sarahs erster Arbeitstag hatte begonnen.
 
Eine halbe Meile entfernt endete gerade die Morgenandacht der Schule von Drysdale. Als Sky aus dem Gebäude trat, um zu ihrer ersten Unterrichtsstunde zu gehen, hob sie die Nase, als würde sie einen Geruch aus der Luft auffangen.
Es war eine Ahnung, die Ahnung, dass etwas auf sie zukam.
Sie senkte den Kopf und runzelte die Stirn. Etwas hat sich verändert, dachte sie. Und es ist nicht gut.
Während sie lief, richtete sie die Aufmerksamkeit nach innen und sah plötzlich das Gesicht von Sarah Stringer vor sich.
Sie ist wieder da, dachte Sky. Sie ist zurück an der Drysdale …
Sie stellte sich vor, wie Sarah Stringer im Büro saß, die Lehrer und Schüler anlächelte. Es war keine schöne Vorstellung.
Als Nächstes sah sie Simon und Oliver Treadwell vor sich, die gestaltwandelnden Neffen von Sarah. Sie hatten Flora in der Schule nachgestellt und sie mit der Drohung fertiggemacht, sie in einen Fuchs zu verwandeln. Doch in den vergangenen Monaten, während Sarahs Abwesenheit, hatten sie die Schwester in Ruhe gelassen.
Jetzt machten sich die Zwillinge plötzlich in Skys Gedanken breit.
Ich hoffe, Flora geht es gut, dachte sie. Ich muss unbedingt mit ihr reden, wenn sie nachher nach Hause kommt.
 
Sarah vertraute darauf, dass die Cantrips spätestens zum Ende der Morgenandacht darüber informiert sein würden, dass sie wieder da war. Sie hatte Zak aus den Augenwinkeln gesehen, als sie vom Parkplatz kam und wusste, dass es nicht lange dauern würde, bis sich die Nachricht herumgesprochen hatte.
Sie lächelte bei der Vorstellung, welche Wirkung diese Neuigkeit auf die Cantrip-Schwestern haben würde. Sie malte sich aus, wie ihre Gesichter bleich wurden, ihre Hände zu schwitzen begannen – und sie hatte noch nicht einmal angefangen.
Es lag noch ein langer Weg vor ihr, bis sie ihren Traum verwirklichen konnte, doch Sarah hatte einen Plan. Es war ein großer Plan, ein komplizierter Plan, und an diesem Morgen, als sie aus dem Auto gestiegen war, hatte sie ihn in Gang gesetzt.
Die ersten zwei Stunden konzentrierte sich Sarah voll und ganz auf ihre Arbeit im Sekretariat. Sie fand sich schnell wieder zurecht. Telefonanrufe wurden angenommen, Briefe getippt, Broschüren verschickt, Elternfragen beantwortet und Probleme von Lehrern und Schülern gelöst.
Das Verhalten von Mrs Thorogood blieb frostig, aber Sarah sorgte dafür, dass die Frau mit der furchtbaren Frisur keinen Grund hatte, sich über ihre Arbeit zu beklagen. Sarah mochte einige Monate weg gewesen sein, aber an der Drysdale würden schon bald alle froh sein, sie wiederzuhaben.
Als Mrs Thorogood am Vormittag das Sekretariat verließ, um einen Kaffee trinken zu gehen, ergriff Sarah die Gelegenheit, sich eine kurze Pause zu gönnen. Sie brauchte einen Moment, um sich ein paar Dinge durch den Kopf gehen zu lassen. Vor allem wollte sie über Cantrip Towers nachdenken, und sie fragte sich, wer an diesem Morgen zu Hause war. Sie hatte Ottalie Cantrip am Sekretariat vorbeigehen sehen, also unterrichtete sie heute. Mr Cantrip hatte ein Büro in der Stadt und eines zu Hause. Wo war er? Sie konzentrierte sich auf das Haus und spürte, dass er nicht dort war. Und die Großmutter? Aus den Schulakten wusste Sarah, dass sie Marilyn hieß. Sie war sie gleich durchgegangen, als sie ihre Stelle an der Drysdale angetreten hatte.
»Wissen ist Macht«, dachte sie. Wenn Wissen Macht war, dann würde Sarah alles herausfinden, was es über die Cantrip-Familie und ihr Heim zu wissen gab. Als sie an das große, alte Haus mit den exzentrischen Türmen dachte, lächelte sie in sich hinein.
Cantrip Towers war der Preis, den es zu gewinnen galt.
 
In der Küche des Hauses saß Marilyn am Tisch und machte ein Kreuzworträtsel in der Zeitung. Während sie es studierte, trank sie eine Tasse Kaffee. Sie war seit sechs Uhr auf den Beinen, und jetzt war es Zeit für ein wenig Ruhe und Zerstreuung. Marilyn liebte Kreuzworträtsel und Sudokus.
An diesem Morgen war sie allein – die Mädchen waren in der Schule, Colin war in London und Ottalie unterrichtete. Archie, der schwarze Labrador der Familie, und Bert, ihr kleiner brauner Dackel, lagen vor der offenen Küchentür und sonnten sich. Licht und warme Luft erfüllte den großen Raum.
Marilyn hob den Kopf. Sie genoss das schöne Wetter und die pure Freude, die Cantrip Towers ihr schenkte. Sie war als junge Braut in das Haus gezogen, als sie Sheldon Cantrip geheiratet hatte, und Jahre später als Witwe hierher zurückgekehrt. In den vergangenen sieben Jahren hatte sie mit Colin und seiner Familie hier gelebt und jeden Moment genossen.
Es hatte Höhen und Tiefen gegeben wie in jeder Familie, obwohl sie niemanden kannte, der vier Enkelinnen mit magischen Kräften hatte. Sie verzog das Gesicht, als ihr Flames Lage einfiel. Nun, strenggenommen waren es derzeit drei Enkelinnen mit magischen Kräften. Sie dachte an ihre älteste Enkelin und daran, wie unglücklich und verschlossen sie die letzten Monate gewesen war. Das war das Einzige, was die Stimmung der Familie getrübt hatte.
Es wäre so schön, wenn Flame Frieden finden würde, dachte sie.
Sie nahm einen Schluck Kaffee, stellte die Tasse ab und las den Tipp für sieben senkrecht: ernsthafte Bedrohung. Sechs Buchstaben. Gefahr, schrieb sie – dann hielt sie inne.
Sie blickte zur Tür und schauderte.
Hatte der Wind gedreht? Was war das für ein kalter Luftzug, der durch die Küche zog?
Sie hatte plötzlich das Gefühl, nicht mehr allein im Raum zu sein.
Archie stand auf, kam in die Küche und knurrte leise. Bert folgte ihm und schnüffelte in der Luft. Auch er knurrte, trottete zu Marilyn und setzte sich an ihre Füße. Archie kam zu ihr und legte den Kopf in ihren Schoß. Sie streichelte seinen seidigen Kopf.
»Was hast du denn, Archie?«
Der Hund sah sie mit den großen braunen Augen an, dann drehte er sich um, als verfolge er, wie jemand durch die Küche ging. Seine Nackenhaare stellten sich auf, und er knurrte erneut, aber er blieb an Marilyns Seite.
Marilyns Herzschlag beschleunigte sich. »Was ist denn? Was siehst du da, Junge?«
Sie wartete mit der Hand auf Archies Kopf. Einen Moment später wurde die Luft wärmer. Worum es sich auch gehandelt hatte, es war anscheinend nicht mehr in der Küche. Marilyn stand auf, atmete tief durch und stellte ihre Kaffeetasse in das Spülbecken.
Archie lief zum Türrahmen und spähte um die Ecke in den Flur. Bert stand kläffend neben ihm. Er blickte immer wieder vom Flur zu Marilyn und zurück.
Als sie das sah, fragte Marilyn: »Ist da etwas? Im Flur?«
Marilyn Cantrip war eine starke Frau, aber ihr schnürte sich in diesem Moment die Kehle zu. Als sie sich zur Tür bewegte, schoss Archie in den Flur. Am Fuß der breiten Mahagonitreppe wartete er, blickte die Stufen hinauf und knurrte tief.
Marilyn ging zu ihm, streichelte ihn und sah die Treppe hinauf. Die Tiere durften normalerweise nicht mit nach oben, aber Archie hatte den Blick auf etwas gerichtet.
»Bei Fuß, Archie«, sagte Marilyn, klopfte sich gegen den linken Oberschenkel und forderte ihn damit auf, zu ihr zu kommen. Als guterzogener Hund trabte er an ihre Seite. Bert stand hinter ihnen.
Langsam gingen Marilyn und die Hunde die Treppe hinauf.
Was war es nur?, fragte sie sich. Was war durch die Küche gekommen, und wo war es jetzt?
Sie erreichten den ersten Stock, aber Archies Blick folgte dem Treppenverlauf, daher ging Marilyn weiter bis in den zweiten Stock. Dort angekommen, knurrte Archie lauter und fixierte den oberen Treppenabsatz im dritten Stock.
Marilyn bemerkte das gesträubte Fell des Hundes. So außer sich hatte sie ihn noch nie erlebt.
»Möchtest du da hoch, Archie?«, flüsterte Marilyn. Wollte sie das?
Einen Augenblick. Sie benötigte einen Augenblick, um sich zu sammeln.
»Sitz, Junge«, sagte Marilyn. Ihr Herz schlug nun so wummernd, dass sie vermeinte, es durch die Brust hören zu können.
Was immer dort oben ist, es ist etwas Magisches und wahrscheinlich nichts Gutes, dachte sie. Ich muss wissen, was es ist. Archie wird mich beschützen.
Während sie warteten, stellte Bert seine kurzen Beinchen auf die unterste Stufe der letzten Treppenflucht und begann zu kläffen. Der Blick beider Hunde war fest auf den Dachbodenflur über ihnen gerichtet.
Was war das für ein Geräusch? Doch sicherlich nicht ihr Herz.
»Schhh«, machte sie, um die Hunde zu beruhigen.
Einen Moment war alles ruhig, obwohl sie überzeugt war, etwas ticken oder klicken zu hören. Das Geräusch war ihr vertraut, obgleich sie es nicht zuordnen konnte.
Marilyn holte einmal tief Luft, klopfte sich an den Oberschenkel und sagte: »Komm, bei Fuß, Archie.« Die Hunde stiegen neben ihr die Stufen hinauf, die auf den Dachboden führten.
Oben angekommen, blieben sie stehen. Marilyn blickte von rechts nach links. Wohin sollte sie sich wenden?
Archies Blick war auf den rechten Flur gerichtet, und er knurrte leise und drohend. Bert blieb dicht bei ihr.
Das Ticken, da war es wieder, nur lauter. Es schien aus einem der Dachbodenzimmer auf der rechten Seite des Hauses zu kommen.
»Bei Fuß«, befahl Marilyn und ging darauf zu.
Ihr schlug ein muffiger Geruch entgegen, als sie eine Tür nach der anderen öffnete. Auf der linken Seite das Kostümzimmer mit den vielen alten Kleidungsstücken, die die Mädchen für ihre Theaterstücke benutzt hatten, auf der rechten Seite zwei Räume, in denen sich alte Gemälde und Möbelstücke befanden.
Sie hörte das Ticken immer noch. Das Geräusch wurde lauter, als sie die zweite Tür auf der linken Seite des Flurs erreichten.
In dem Zimmer bewegte sich etwas.
Archie presste die Schnauze an die Tür und bellte laut.
Marilyn erschrak so sehr, dass sie beinah laut aufgeschrien hätte.
Sie sah die Tür an, dann den Türgriff. Das hier war das Modelleisenbahnzimmer der Cantrips. Es wurde seit einer Ewigkeit als solches genutzt. Ihre Kinder Colin und Anne hatten hier vor Jahrzehnten gespielt. Ihre Enkelinnen waren früher immer an Regentagen hochgekommen, hatten aber nun seit Jahren nicht mehr mit der Eisenbahn gespielt.
Archie bellte wieder.
»Okay, Archie, schhh«, sagte sie und legte die Hand auf seinen Kopf.
Marilyn Cantrip holte tief Luft, packte die Türklinke aus Messing und stieß die Tür auf.
Archie preschte in das Zimmer.
Marilyn trat ein und keuchte auf.
Vor ihr, ausgebreitet auf einem großen Tisch, befand sich die Modelleisenbahn der Cantrips – Meter um Meter schmaler, sich kreuzender Bahngleise und auf ihnen Lokomotiven mit Uhrwerkantrieb und Waggons in allen Farben. Über die Miniaturlandschaft verteilt gab es Brücken, Bahnhöfe, Häuser, Kirchen, Bäume und winzige Figuren, inklusive drei Bahnhofsvorsteher.
In der Mitte des Tisches fuhr auf einem der Gleise eine marineblaue Lok entlang, die drei Waggons hinter sich herzog.
Tick, tick, tick machte ihr Uhrwerk, während sie das Gleis entlangsauste.
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Fragen
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»Aber Sarah war heute im Sekretariat!«, sagte Flame. »Wie kann sie da auf Cantrip Towers gewesen sein?«
Sie sprach über Handy mit ihrer Großmutter. Marilyn saß in ihrem Wohnzimmer auf Cantrip Towers, und Flame war in ihrem Zimmer in Bircham-Haus.
»Ich weiß es nicht, Liebes, aber ich dachte, ich warne dich besser«, sagte Marilyn. »Nur für den Fall, dass sie wieder etwas plant.«
»Nicht, dass ich etwas dagegen tun könnte.«
Marilyn hörte die Traurigkeit in der Stimme ihrer Enkelin und sagte fest: »Du kannst sehr viel tun, Flame. Zum Beispiel kannst du wachsam sein.«
»Ja«, erwiderte Flame und setzte sich gerader hin. Sie schwieg einen Moment, dann fügte sie hinzu: »Es ist eine sonderbare Form von Magie, die einen befähigt, an zwei Orten gleichzeitig zu sein.«
»Falls es wirklich Sarah war«, gab Marilyn zu bedenken. »Es könnten noch andere Mächte im Spiel sein.«
»Wer denn?«, fragte Flame und kam sich noch ohnmächtiger vor.
»Ich weiß es nicht, mein Schatz. Was immer sich Zugang zum Haus verschafft hat, war für meine Augen nicht sichtbar, aber die Hunde haben es gesehen.«
»Das klingt wie der Geist von Margaret Cantrip, der uns heimgesucht hat. Sie hat Dinge an- und ausgemacht und umgestellt.«
»Glenda Glass’ rachsüchtige Mutter«, sagte Marilyn. »Ja, ich erinnere mich daran, dass ihr mir das erzählt habt. Ich war zu der Zeit nicht da, aber das war vor drei Jahren, und ihre Magie ist Gott sei Dank nicht mehr schwarz. Ich glaube nicht, dass es etwas mit Glenda oder Margaret zu tun hat.«
»Das glaube ich auch nicht«, sagte Flame. »Aber es war unheimlich. Es ist komisch, wenn man weiß, dass etwas da ist, man es aber nicht sehen kann.«
»Ich gehe davon aus, dass es mit jemandem außerhalb der Familie zusammenhängt.«
»Sarah also.«
»Ja, wahrscheinlich.«
»Hast du schon Flora und Sky davon erzählt?«, fragte Flame.
»Ja, ich hatte ein paar Minuten allein mit Flora«, erwiderte Marilyn. »Es ist besser, wenn deine Mutter und dein Vater nichts davon mitbekommen.«
»Ich weiß, Grandma.«
Sie schwiegen kurz, dann sagte Flame: »Was ich nicht verstehe, ist, dass Cantrip Towers doch von Sidneys Magie beschützt wird und von Mrs Duggerys. Wie kann es da sein, dass fremde schwarze Magie uns und dem Haus schaden kann?«
»Sidneys Magie war stark, aber andere Leute haben womöglich noch stärkere Kräfte«, antwortete Marilyn.
»So wie Zak?«
»Ja, als er noch diese ungeheure Wut in sich trug. Falls es Sarah war, gibt es etwas, das sie will. Darüber müsst ihr nachdenken. Was will Sarah Stringer?«
Als Flame diese Worte hörte, kam ihr Georges Plan in den Sinn. »Ich muss mit Flora reden«, sagte sie. »Ich muss ihr sagen, dass sie den Plan beschützen muss.«
»Glaubst du, Sarah ist hinter ihm her?«
»Es ist nur so eine Ahnung, Grandma.«
»Siehst du, deine Kräfte haben dich nicht ganz verlassen. Vertrau stets deinem Instinkt.«
Flame lächelte.
Die Tür ging auf, und Verena kam herein. Die Cousine der Schwestern besaß viel Ähnlichkeit mit Flame, nur dass sie blond war und blaue Augen hatte. Und während Flame ein hitziges Temperament besaß, hatte Verena sich stets unter Kontrolle. Die beiden Mädchen waren einst Feindinnen gewesen, doch seit Flame Verena geholfen hatte, ihre magische Kraft des Metalls zu beherrschen, standen sie sich nahe.
»Verena ist hier.«
»Richte ihr ganz liebe Grüße aus und eine gute Nacht euch beiden«, wünschte Marilyn.
»Gute Nacht, Grandma.« Flame schaltete das Handy aus und sagte: »Grandma lässt dir ganz liebe Grüße ausrichten.«
Verena lächelte.
Flame fasste das Telefonat für sie zusammen.
»Es könnte Sarahs Schwester Sally gewesen sein«, überlegte Verena. »Sie kann ebenfalls die Gestalt wandeln. Denk nur an den Angriff im Geheimen Garten!«
»Das ist ein guter Punkt«, sagte Flame. »Alle vier, Sarah, Sally und die Zwillinge, können die Gestalt verändern. Es muss nicht Sarah gewesen sein, die Cantrip Towers einen Besuch abgestattet hat.«
»Das muss für Marilyn echt gruselig gewesen sein.«
»Sie meint, es hätte sie ganz schön mitgenommen, als sie den Zug auf den Gleisen hat fahren sehen. Anscheinend sind die Hunde völlig ausgerastet. Dann hat derjenige einfach den Raum verlassen.«
Verena schüttelte sich. »Gott sei Dank hatte Marilyn die Hunde.«
»Sie meint, wir sollten uns überlegen, was Sarah will. Sie ist vielleicht auf der Suche nach etwas. Ich muss Flora anrufen.«
Die Tür ging auf, und Marina kam von ihrer Theaterprobe herein. »Was gibt’s?«, fragte sie, als sie neben Verena auf dem Bett Platz nahm.
Während Verena es ihr erzählte, rief Flame Flora auf dem Handy an.
»Bist du in deinem Zimmer?«
»Ja, du kannst sprechen«, sagte Flora. »Mum ist schon wieder unten.«
»Ich möchte, dass du auf Georges Plan aufpasst«, sagte Flame. »Es gibt Dinge darauf, die wir vielleicht noch gar nicht entschlüsselt haben, die aber Sarah Macht verleihen, wenn sie ihn in die Finger kriegt. Sie darf den Plan auf keinen Fall bekommen. Er ist in dem Holzkästchen hinter den Büchern im untersten Regal. Schütze ihn mit deiner bindenden Magie.«
»Ich werde mein Bestes geben.«
»Und noch was.«
»Ja?«
»Weißt du noch, wie Sky vor ein paar Monaten gemeint hat, Sarah wäre hinter Cantrip Towers und dem Herz unserer Magie her?«
»Ja.«
»Der Plan könnte dabei eine wichtige Rolle spielen. Ich wünschte, ich könnte mehr helfen.«
»Das tust du doch.«
»Danke, Schwesterchen. Gute Nacht.«
»Pass auf dich auf. Gute Nacht.«
Flame legte das Handy weg und setzte sich auf den Schreibtischstuhl gegenüber von Marina und Verena.
»Ich kann nicht fassen, dass Sarah wieder im Sekretariat arbeitet«, sagte Marina. »Sie muss dem Direktor eine unglaubliche Lügengeschichte aufgetischt haben.«
»Ich fasse es nicht, dass er ihr geglaubt hat«, entgegnete Verena.
»Ich schon«, meinte Flame. »Sie ist charmant und skrupellos.«
Still grübelten sie vor sich hin.
Nach einer Weile sagte Flame: »Wir müssen wissen, ob Sky mit ihrer Ahnung recht hat, dass sie hinter Cantrip Towers und seiner Magie her ist.«
»Da Sarah die Gestalt wechseln kann, hätte sie nicht an die Drysdale zurückkehren müssen, um sich Zugang zu Cantrip Towers zu verschaffen«, überlegte Marina laut.
»Also, warum ist sie hier?«, ergänzte Verena.
»Genau!«, rief Marina.
»Sie will, dass wir Bescheid wissen«, sagte Flame. »Sie will uns Angst einjagen.«
»Ich würde sagen, für den ersten Tag macht sie ihre Sache gut«, stellte Verena fest.
Marina gähnte. »Es war ein langer Tag«, sagte sie. »Lasst uns morgen weiter darüber nachdenken. Ich brauche etwas Schlaf.«
 
Auf Cantrip Towers stand Marilyn in ihrem Badezimmer vor dem Spiegel und betrachtete sich. Sie verteilte langsam und gleichmäßig Creme im Gesicht und auf dem Hals.
Es kam ihr lange her vor, seit der kühle Luftzug am Morgen durch die Küche geweht war. Zu dieser späten Stunde hätte sie sich normalerweise etwas Ruhe gegönnt und die Gedanken schweifen lassen. An diesem Abend jedoch war ihr Blick hochkonzentriert. Sie war hellwach und auf der Hut.
Es konnte jederzeit etwas passieren.
Im Hinblick auf die Magie war ihr dies zwar stets bewusst gewesen, aber sie hatte in letzter Zeit nicht darüber nachdenken müssen – wenigstens nicht, seit der Habicht Quinn angegriffen hatte. Jetzt ging einmal mehr eine dunkle Macht auf Cantrip Towers um. Sie musste auf alles vorbereitet sein.
Marilyn blickte auf ihre Hände. Flame hatte auf dieselbe Weise wie sie ihre Kräfte verloren, indem sie ihre Magie voller Wut benutzte.
Marilyn schloss die Augen und wünschte sich mit aller Macht, dass Flame ihre Kraft des Feuers zurückbekäme. Ihre eigenen Kräfte wollte sie nicht wiederhaben. Sie war zufrieden damit, den Mädchen mit ihrem Rat zur Seite zu stehen.
An diesem Morgen hatte Marilyn sich kurz gefragt, ob sie Ottalie und Colin von dem Eindringling erzählen sollte, sich aber dagegen entschieden. Ihre Schwiegertochter Ottalie war ein praktisch veranlagter Mensch. Magische Kräfte waren ihr suspekt. Als die Mädchen ihr von ihren Kräften erzählt hatten, hatte sie ihnen nicht glauben wollen und sich furchtbar aufgeregt. Letztendlich war ihr nichts anderes übriggeblieben, als sich einzugestehen, dass ihre Töchter magische Kräfte hatten, doch glücklich war sie damit nicht. Am liebsten wäre ihr gewesen, sie hätten sie niemals wieder angewendet. Die Schwestern und Marilyn hatten daher beschlossen, den Eltern nur dann etwas über magische Bedrohungen und den Kampf gegen das Böse zu erzählen, wenn es nicht mehr zu vermeiden war.
Wenn Ottalie nur mehr Verständnis gehabt hätte, dachte Marilyn. Es hätte das Leben für alle viel einfacher gemacht. Ihre Schwiegertochter wusste nichts über Sarah Stringers Kräfte oder das Gestaltwandeln der Zwillinge. Colin hätte es verstanden, davon war Marilyn überzeugt. Aber er war ja auch ein geborener Cantrip.
Sie schraubte den Deckel auf den Cremetiegel und betrachtete erneut ihr Spiegelbild. Ihr Blick war scharf und fokussiert.
Es gibt eine Form von Intelligenz, die hat man oder man hat sie nicht, dachte sie. In der Magie gibt es keine halben Sachen. Man glaubt nicht an sie. Man weiß, dass es sie gibt. Die Cantrip-Familie besitzt diese Intelligenz, und bei einigen hat sie sich entfaltet. Colin hat einen Anflug davon, aber um seiner Frau willen bewahrt er Stillschweigen darüber.
Als sie den Tiegel zurückstellte und die Schranktür schloss, ereilte Marilyn die Ahnung, dass die Überzeugungen ihres Sohnes und ihrer Schwiegertochter bald aufs äußerste geprüft werden würden.
 
Im zweiten Stock des Hauses schlich Flora auf Zehenspitzen zu Flames Zimmer. Sobald sie es betreten hatte, schloss sie rasch die Tür hinter sich und knipste das Licht an. Sie eilte zu den Bücherregalen und kniete sich auf den Teppich. Nacheinander zog sie die großen Bücher vom untersten Regalbrett, dann streckte sie die Hand nach dem Holzkästchen aus, das sich an der Rückwand des Regals verbarg.
Um sicherzugehen, dass der Plan sich darin befand, öffnete sie es kurz. Nachdem sie es wieder verschlossen hatte, nahm sie es in beide Hände.
»Ich rufe meine Kraft der Erde herbei«, flüsterte sie. »Ich rufe sie jetzt. Ich webe dieses Kästchen in Magie ein und gewähre ihm den Schutz der Erde.«
Sie zog den magischen Stein aus der Tasche ihres Morgenmantels. Flach, rund und braun wie er war, wirkte er in ihrer Handfläche wie ein ganz normaler Stein, aber er hatte ihr schon viele Male geholfen.
»Steht das Kästchen unter magischem Schutz?«, flüsterte sie.
Der Stein piepste.
»Ist es für andere unsichtbar?«
Der Stein piepste erneut.
»Gut«, flüsterte Flora und stellte das Kästchen zurück in sein Versteck. Zügig arrangierte sie Flames Bücher davor.
Als sie aufstand, sah sie sich im Zimmer um. Sie spürte keine fremde Präsenz, und alles sah aus wie immer, aber sie würde jeden Tag überprüfen müssen, ob das Kästchen unversehrt war. Mehr als das, sie würde über Sarah Stringer nachdenken müssen, und das machte sie wütend.
Flora wollte von niemandem mehr mit schwarzer Magie konfrontiert werden. Sie hatte genug davon. Aber sie durfte sich nicht so darüber aufregen – zumindest nicht, wenn sie Magie wirkte. Es war schlimm genug, dass Flame ihre Kräfte verloren hatte. Die Cantrips brauchten jede Hilfe, die sie kriegen konnten.
Sie machte das Licht aus, öffnete die Zimmertür und horchte auf ihre Mutter. In dem großen alten Haus war alles still. Sie schlich den Flur zurück in ihr Zimmer. Dort angekommen legte sie den magischen Stein auf das Nachttischchen, zog den Morgenmantel aus und ging ins Bett. Nachdem sie das Licht ausgeknipst hatte, verschränkte sie die Arme unter dem Kopf und dachte über das nach, was ihre Großmutter erzählt hatte. Sie malte sich aus, wie die Lok ihre Runden auf den schmalen Gleisen gedreht hatte, wieder und wieder, und schauderte.
Das ist unheimlich, dachte sie.
Sie zog die Nase kraus. Was sollte das Ganze? Was würde Sarah tun, falls sie den Plan in die Finger bekäme? Sie war keine Cantrip, würden die Markierungen darauf für sie überhaupt einen Sinn ergeben? Flora fiel ein, dass ihre Eltern den Plan vor einiger Zeit zu Gesicht bekommen hatten und die Kritzeleien für sie sichtbar gewesen waren.
Ich verstehe das alles nicht, dachte Flora. Wir haben Sarah nichts zuleide getan, sondern immer nur auf ihre Drohungen reagiert.
Sie nahm den Stein vom Nachttisch und legte ihn unter ihr Kissen.
Nur für alle Fälle, dachte sie.
Während sie in der Dunkelheit lag, erinnerte sie sich daran, dass ihre Großmutter gesagt hatte, sie habe niemanden durch die Küche kommen sehen. Sie habe ihn nur gespürt, wie eine kühle Brise, die durch den Raum wehte.
Wer immer es auch gewesen sein mag, er kann sich unsichtbar machen, dachte Flora. Ich muss eine Möglichkeit finden, mir diese Kraft beizubringen.
Dann drehte sie sich um und schlief ein.
 
Mitten in der Nacht erwachte Sky, weil sie ein schwaches Ticken hörte. Das Geräusch war nur für ihre Ohren wahrnehmbar. Wie ihre Mutter verfügte sie über ein außergewöhnlich scharfes Gehör. Ihre Schwestern nannten sie gern die Fledermaus.
Sie stand im Dunkeln auf und zog sich Morgenmantel und Pantoffeln an. Dann öffnete sie die Tür. Dem Geräusch folgend, ging sie den Flur entlang zur Treppe.
Es kommt vom Dachboden, dachte sie. Es ist das Geräusch, das Grandma gehört hat. Soll ich sie aufwecken? Soll ich Flora wecken?
Sie biss sich verunsichert auf die Lippe, dann siegte ihre Neugier. Sky war ausgesprochen neugierig. Sie suchte Halt am Treppengeländer und stieg die Stufen im Dunkeln hoch. Oben angekommen, blieb sie stehen und lauschte erneut.
Tick, tick, tick.
Das Geräusch kam aus dem Modelleisenbahnzimmer. Sie griff nach dem Lichtschalter. Falls ihre Mutter sie hier oben ertappte, würde sie behaupten, schlafgewandelt zu sein. Es war schon öfter eine nützliche Ausrede gewesen und entsprach zum Teil der Wahrheit. Sie war tatsächlich schlafgewandelt, als sie noch jünger gewesen war.
Sie biss sich noch fester auf die Unterlippe, wandte sich nach rechts und ging den Dachbodenkorridor entlang. Die Tür zum Modelleisenbahnzimmer stand einen Spalt offen. Tick, tick, tick. Das Geräusch war nun lauter. Sky stieß die Tür weiter auf und streckte die Hand nach dem Lichtschalter aus.
Als das Zimmer in Licht getaucht wurde, sah sie die Lok die schmalen Gleise entlangbrausen.
Sky wurde eiskalt. Etwas war hier auf Cantrip Towers. Es war nicht wieder gegangen, nachdem ihre Großmutter den Zug gesehen hatte.
Es war immer noch da. Und es befand sich genau hier in diesem Zimmer.
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»Und was hast du gemacht?«, fragte Flora Sky, als sie am nächsten Morgen im Bad Zähne putzten.
»Nichts. Was hätte ich denn machen sollen? Ich habe die Tür geschlossen und bin wieder schlafen gegangen. Es war mitten in der Nacht, ich war müde.«
»Hattest du keine Angst?«
»Na klar hatte ich Angst!«
Flora stellte die Zahnbürste zurück in den Becher und trocknete sich das Gesicht ab.
»Es passiert schon wieder, oder?«, fragte Sky.
»Und Flame und Marina sind nicht hier, um uns zu helfen«, sagte Flora.
»Was machen wir also?«
»Wir passen auf den Plan auf. Und auf den Stein. Und sind auf der Hut.«
»Was will Sarah mit dem Plan?«, fragte Sky, als sie den Flur entlanggingen.
»Ich wünschte, ich wüsste es. Aber ich fürchte, es geht um sehr viel mehr als unsere Magie oder Cantrip Towers.«
»Wie kommst du darauf?«
Flora zuckte mit den Schultern. »Weil Sarah nach einem Kampf mit uns, von dem sie sich monatelang erholen musste, an die Drysdale zurückgekehrt ist, und Flame für alles verantwortlich macht, was sie selbst verursacht hat.«
»Sie ist auf Rache aus«, sagte Sky nachdenklich.
»Ja, aber sie könnte Flame auch in der Schule angreifen, wenn sie das wollte«, meinte Flora.
»Das stimmt.«
»Warum also stiftet sie hier auf Cantrip Towers Unruhe? Sie will uns wissen lassen, dass sie hier ist.«
»Ich verstehe, was du meinst.«
»Ich wünschte, ich könnte mich unsichtbar machen«, sagte Flora. »Es muss unglaublich sein.«
»Das würde ich auch gern können!«
»Du kannst fliegen, du hast so ein Glück!«
Sky lachte.
»Glaubst du, wenn man unsichtbar ist, kann man andere Unsichtbare sehen?«, fragte Flora. »Vielleicht könnte ich sehen, wer hier herumschleicht, wenn ich lerne, unsichtbar zu sein.«
»Keine Ahnung.« Skys Miene verdüsterte sich, und sie warf einen Blick über die Schulter. »Ich hasse die Vorstellung, dass wir beobachtet werden. Ich meine, derjenige könnte in diesem Moment hinter uns stehen.«
Flora sah sich um. »Etwas sagt mir, dass gerade alles okay ist.«
»War es Sarah im Modelleisenbahnzimmer, was meinst du?«
»Es könnte auch ihre Schwester Sally gewesen sein.«
»Tagsüber muss es Sally sein, weil Sarah in der Schule ist«, überlegte Sky. »Außer es ist jemand Drittes, oder Sarah kann an zwei Orten gleichzeitig sein.«
Flora entsetzte dieser Gedanke. »Die Schwestern sind beide abgrundtief böse und setzen schwarze Magie ein«, sagte sie. Sie griff unter ihr Kopfkissen, zog den magischen Stein hervor und hielt ihn hoch. »Ich werde gut auf ihn aufpassen.«
»Weißt du noch, wie Flame den Plan in ihren BH gesteckt hat, damit der Geist von Margaret Cantrip ihn nicht bekommen konnte?«
Sie lachten, dann sagte Flora. »Es kommt mir vor, als wäre das eine Ewigkeit her.«
»Damals wussten wir, womit wir es zu tun hatten.«
Flora schüttelte ungläubig den Kopf. »Wir haben gedacht, Glenda Glass und Margaret Cantrip wären böse, aber sie waren nichts im Vergleich zu Sarah und Sally.«
»Das klingt, als würdest du dir ernsthaft Sorgen machen«, sagte Sky.
»Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.«
»Geht mir genauso. Steck den Stein in deinen BH, so wie Flame es gemacht hat«, riet Sky. »Dort ist er besser aufgehoben als in deiner Jackentasche.«
Flora schob den Stein in ihren BH, dann wand sie sich hin und her. »Ist ein bisschen unbequem.«
»Du wirst dich daran gewöhnen.«
Bevor sie zum Frühstück gingen, sahen sie nach, ob Georges Plan noch in dem Kästchen in Flames Zimmer lag. Flora hüllte es in mehr schützende Magie, dann stellte sie es zurück hinter die Bücher.
Die Schwestern tauschten einen beklommenen Blick.
»Vielleicht solltest du das Kästchen mit in die Schule nehmen«, sagte Sky.
Flora schüttelte den Kopf. »Die Zwillinge könnten es sich holen, wenn es in meiner Tasche ist.«
»Was ist mit deinem Spind?«
Flora verzog das Gesicht. »Sarah kann sich zu jedem Spind Zugang verschaffen.«
»Soll ich es mitnehmen?«
Flora dachte einen Moment darüber nach. »Nein, wir lassen es hier. Ich habe meinen Bindezauber oft genug gewirkt.«
»Aber sie wissen vielleicht längst, wo es ist«, gab Sky zu bedenken.
Flora guckte unglücklich. »Ich weiß«, sagte sie seufzend. »Aber ich denke, so ist es am sichersten.«
 
Als Colin Flora an diesem Morgen vor der Schule absetzte, warteten Flame, Verena und Marina im Hof auf sie. Flora erzählte ihnen, was Sky in der Nacht widerfahren war und dass sie das Kästchen mit einem neuen Schutzzauber belegt hatte.
»Eine unheimliche Vorstellung, dass jemand nachts auf Cantrip Towers herumschleicht«, meinte Marina mit einem Schaudern. »Die arme Sky.«
»Es überrascht mich, dass Mum das Ticken der Lok nicht gehört hat«, sagte Flame.
»Geht mir auch so«, erwiderte Flora nickend.
Verena schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich fasse es einfach nicht, was da vor sich geht.«
»Vielleicht sollten wir ins Sekretariat marschieren und von Sarah Stringer verlangen, dass sie uns sagt, was das alles soll«, schlug Flame vor.
»Auf gar keinen Fall«, widersprach Verena, die sich fragte, ob Flame das wirklich ernst gemeint hatte. »Du kannst schließlich nicht sicher wissen, ob sie etwas damit zu tun hat.«
»Grandma sagt immer, wir sollen nicht einfach etwas annehmen«, erinnerte Marina die anderen.
»Damit hat sie recht«, sagte Verena. »Aber irgendwo müssen wir anfangen.«
Flame senkte den Blick und stöhnte auf. »Ich habe mich noch nie so machtlos gefühlt.«
 
Auf Cantrip Towers machte Ottalie sich gerade einen starken schwarzen Kaffee und schaltete den Laptop ein, der auf dem Küchentisch stand. Sie hatte heute keinen Unterricht und plante, sich an diesem Morgen um die finanziellen Belange der Familie zu kümmern. Außerdem half sie bei der Organisation der Konzerttournee des Schulorchesters, die im Juli stattfinden würde. Sie hatte also viel zu tun.
Colin hatte Flora und Sky zur Schule gebracht und war im Anschluss ins Büro gefahren. Marilyn traf sich zum Bridgespielen und Mittagessen mit Freunden.
Ottalie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Dann drehte sie sich zu den Hunden um, die schlafend vor der offenen Tür lagen. Es war ein wunderschöner Morgen, und sie genossen das Sonnenbad. Warme Luft strömte in den großen Raum. Ottalie hatte die Küche vor kurzem Butterblumengelb gestrichen und dachte bei sich, wie zufrieden sie mit dem Ergebnis war. Im Radio lief klassische Musik. Ottalie summte mit, während sie sich an die Arbeit machte. Sie war gut gelaunt und glücklich.
Auf dem Tisch neben ihr lagen ein paar Rechnungen, die es zu bezahlen galt, sowie ein Stapel Briefe und Terminpläne, die sie aus dem Büro geholt hatte. In diesem Zimmer, das hinter der Bibliothek an der Rückseite des Hauses gelegen war, arbeitete Colin, wenn er zu Hause war. In Colins Büro türmten sich Bücher und Akten auf den Regalen, große Kommodenschubladen quollen über vor Architekturzeichnungen, und es standen diverse Schränke darin. Ottalie verzweifelte daran, dem Chaos eine Struktur zu verleihen. Colin und Ottalie bewahrten sämtliche Dokumente und Bankunterlagen in den Aktenschränken des Büros auf, aber sie zog es vor, ihren Bürokram in der Küche zu erledigen, besonders an Tagen, an denen die Sonne zur Hintertür hereinschien.
Sie arbeitete eine Stunde lang, dann stand sie auf, um sich eine weitere Tasse Kaffee zu machen. Die Hunde hoben den Kopf. Gleichzeitig klingelte das Telefon und Ottalie ging dran. Es war eine ihrer Freundinnen, Fran, die ebenfalls Kinder auf der Drysdale hatte und half, die Konzerttournee zu organisieren. Fran benötigte eine Information, von der Ottalie wusste, dass sie in einem Dokument stand, das sie im Büro liegen gelassen hatte. Sie öffnete die Tür, die in den Flur führte, ging ins Büro, nahm sich das Dokument und setzte sich an den Schreibtisch, um sich mit ihrer Freundin zu unterhalten.
Ein paar Minuten später fingen die Hunde an zu bellen.
»Klingt so, als wäre jemand gekommen. Ich gehe besser nachsehen, was los ist«, sagte Ottalie und verabschiedete sich von Fran.
Da sie davon ausging, einen Besucher zu haben, ging Ottalie zur Haustür und öffnete sie. Aber es war niemand dort. Ihr lief ein Schauder über den Rücken. Nachdem sie die Tür wieder zugemacht hatte, schloss sie sie vorsichtshalber ab. Wie viele Menschen auf dem Land ließen die Cantrips Vorder- und Hintertür tagsüber unabgeschlossen, wenn sie zu Hause waren. Ottalie erwartete niemanden, und es war unwahrscheinlich, dass jemand um das Haus herum zur Hintertür gegangen sein sollte. Perplex lief sie zur Küche zurück. Als sie die Tür öffnete, schoss Archie mit gesträubtem Fell an ihr vorbei. Ottalie fuhr erschrocken zusammen. Der große schwarze Hund sauste knurrend durch den Flur zur Treppe, stellte die Vorderpfoten auf die unterste Stufe und blickte nach oben. Neben ihm kläffte Bert wild.
»Was ist denn?«, fragte Ottalie, der erneut ein Schauder über den Rücken lief. »Ist jemand da oben?«
Sie zögerte, da sie sich an das eine Mal erinnerte, als Colin und sie an einem stürmischen Oktobertag sämtliche Fenster und Türen im Haus offenstehend vorgefunden hatten. Archie war damals noch ein Welpe gewesen und infolgedessen draußen herumspaziert. Als Colin und sie nach oben gegangen waren, hatten auch dort alle Schranktüren offen gestanden. Colin hatte darauf bestanden, es sei ein Geist gewesen, weil er der Meinung war, niemand würde in ein Haus einbrechen, um die Fenster zu öffnen. Doch sie war nicht davon überzeugt gewesen. Ottalie zog eine rationale Erklärung vor, selbst wenn es keine gab.
Wie ist jemand an den Hunden vorbei ins Haus gelangt?, fragte sie sich. Archie hätte doch sicherlich niemanden zur Hintertür hereingelassen. In dem Fall war jemand zur Haustür hereingekommen, während sie im Büro saß. Also wo war derjenige jetzt?
Ihr Herz schlug schneller.
Archie und Bert knurrten weiter, während Ottalie zur Esszimmertür ging, sie öffnete und einen Blick in das Zimmer warf. Die Türen der Anrichte standen offen. Wie seltsam, dachte sie. Sie ging hinein, um sie zu schließen, und sah, dass die Türen des Büfetts ebenfalls geöffnet waren. Sie schloss auch diese. Dann ging sie an den Hunden vorbei zum Wohnzimmer.
Sie liebte diesen Raum mit den hellblauen Wänden und dem großen Kamin. In der Mitte des Zimmers standen zwei cremefarbene Sofas, und auf den polierten Eichendielen lag ein wunderschöner antiker Teppich. Der Bücherstapel, der normalerweise auf dem Tisch zwischen den Sofas lag, war nun überall verteilt. Bücher waren aus den Regalen gezogen und auf den Boden geschmissen worden. In der hinteren Ecke des Zimmers stand ein Schrank offen, und sein Inhalt lag auf dem Boden.
Als sie dieses Chaos sah, stand Ottalie einen Moment fassungslos da.
»Wer war das?«, flüsterte sie. »Wer tut so was?«
Dann riss sie sich zusammen. Sie hatte lange genug gezaudert. Sie war allein, aber sie würde nach oben gehen und nachsehen müssen, warum die Hunde bellten. Sie überließ das Chaos sich selbst, verließ das Wohnzimmer und machte die Tür hinter sich zu.
Am Fuß der Treppe blickten Archie und Bert noch immer nach oben.
Ottalie stellte sich neben die Hunde und atmete tief durch.
»Bei Fuß«, sagte sie genau wie Marilyn am Tag zuvor.
Anstatt ihrem Befehl Folge zu leisten, schoss Archie die Treppe hinauf in Colin und Ottalies Schlafzimmer. Ottalie eilte hinter ihm her und schrie auf, als sie das Zimmer betrat. Schränke und Schubladen standen offen, und Kleider waren überall im Raum verteilt. Anziehsachen aus dem Kleiderschrank waren auf den Boden geschleudert worden. Colins Schachtel mit Manschettenknöpfen, die auf der hohen Kommode stand, war umgeworfen worden. Ottalies Schmuckschatulle lag verkehrt herum auf dem Bett.
Ottalie schlug entsetzt die Hand vor den Mund. Es war eine furchtbare Vorstellung, dass jemand in ihrem Zimmer gewesen war und alles durchwühlt hatte!
Archie sauste knurrend aus dem Zimmer. Bert folgte ihm. Ottalie, die nun allein war, zog das Handy aus der Hosentasche und rief die Polizei an.
 
Ein paar Stunden später, als die Polizei das Haus durchsucht und Fingerabdrücke genommen hatte, kamen Ottalie und Colin zu dem Schluss, dass nichts gestohlen worden war. Marilyn war direkt nach Hause gekommen und hatte dasselbe festgestellt, was ihre Sachen betraf.
Ein Satz Fingerabdrücke wurde einer fremden Person zugeordnet. Es war tatsächlich jemand im Haus gewesen.
Die Polizei kam zu dem Schluss, dass die Person das Haus zum Spaß verwüstet hatte. Sie hielten das Ganze nicht für einen richtigen Einbruch, obwohl feststand, dass sich jemand unerlaubterweise Zugang zum Haus verschafft hatte.
»Derjenige hätte zur Küchentür hereinkommen können, als ich mit Fran telefoniert habe«, sagte Ottalie zu Colin und Marilyn. »Obwohl Archie gebellt hätte, wenn jemand versucht hätte, an ihm vorbeizugelangen.«
»War die Haustür abgeschlossen?«, fragte Colin.
Ottalie schüttelte den Kopf.
»Dann ist er auf diesem Weg rein«, sagte Colin überzeugt.
Marilyn war hin und her gerissen. Sollte sie den Eindringling vom Vortag erwähnen und die Tatsache, dass Archie gebellt und geknurrt hatte, sie aber niemanden gesehen hatte? Was war das Beste? Wenn sie nicht sofort etwas sagte, würde sie das Ganze auf Dauer für sich behalten müssen. Sie wünschte, sie hätte ehrlich mit Ottalie und Colin über alles sprechen können, was mit magischen Dingen zusammenhing. Wer auch immer die Eisenbahn in Gang gesetzt hatte, war zurückgekehrt – und dieses Mal hatte er nach etwas Bestimmtem gesucht. Dieses Mal hatte er oder sie gewollt, dass alle Cantrips es mitbekamen.
Das Telefon läutete, und Ottalie nahm den Hörer ab. Marilyn hatte die Gelegenheit verpasst, etwas zu sagen. Sollte sie es nur Colin erzählen? Doch wie konnte sie das mit dem Eindringling erklären, ohne Sarah Stringers Taten und die Vorfälle zu erwähnen, die im Angriff auf Quinn ihren Höhepunkt gefunden hatten?
Marilyn würde etwas sagen müssen, aber jetzt war nicht der geeignete Moment dafür.
 
Bis Sky und Flora aus der Schule nach Hause kamen, war das Haus aufgeräumt. Ottalie wollte nicht, dass ihre Töchter etwas von dem Vorfall erfuhren, doch Marilyn war der Meinung, sie sollten es wissen. Sobald sie mit Sky und Flora allein in der Küche saß, wo sie Früchtebrot aßen und Kakao tranken, erzählte sie ihnen alles. Die beiden waren entsetzt.
Sky erzählte, in der vergangenen Nacht von dem Geräusch einer fahrenden Lok geweckt worden zu sein.
Marilyn atmete einmal tief durch, als sie das hörte. »Also war der Unbekannte schon dreimal hier«, sagte sie ruhig.
»Du machst dir Sorgen, Grandma«, stellte Flora fest. Sie wischte sich Kuchenkrümel vom Mund.
Marilyn nickte. »So ist es.«
»Es ist nichts gestohlen worden? Bist du da sicher?«, fragte Flora. »Was ist mit Georges Plan?«
»Wo ist der denn?«
»In dem kleinen Holzkästchen. Flame hat es in ihrem Zimmer versteckt«, sagte Sky. »Sie hat uns aufgetragen, gut darauf aufzupassen. Sie scheint zu glauben, Sarah sei hinter dem Plan her.«
»Wir müssen sofort nachsehen, ob er noch da ist!«, rief Flora. Mit schneeweißem Gesicht sprang sie vom Tisch auf und rannte aus der Küche. Sky sauste hinter ihr her die Treppe hinauf, und Marilyn folgte den beiden etwas langsamer.
In Flames Zimmer standen die Bücher noch in Reih und Glied.
»War jemand hier drin?«, fragte Flora, während sie sich vor den Bücherregalen auf den Teppich warf.
»Ich glaube nicht«, erwiderte Marilyn. »Hier hat nicht so ein Chaos geherrscht wie in manch anderem Zimmer.«
Flora zog die großen Bücher vom untersten Regalbrett. »O Mann, ich hoffe, es ist noch da!«, murmelte sie. Mit einem Aufschrei zog sie das Holzkästchen aus dem Regal. »Es ist noch hier!«, sagte sie erleichtert.
Sky saß neben ihr auf dem Boden, Marilyn beugte sich von hinten über sie.
»Mach es auf!«, befahl Sky. »Schnell!«
Mit zitternden Fingern öffnete Flora das Kästchen und keuchte erschrocken auf. »Er ist weg! Georges Plan ist nicht mehr da. Heute Morgen war er noch hier drin, ich habe nachgesehen, bevor wir zur Schule sind! Und Georges Brief fehlt auch. Es ist beides weg!«
Sky brach in Tränen aus.
Marilyn nahm auf Flames Bett Platz. »Also darum ging es die ganze Zeit.«
Sky und Flora setzten sich zu ihrer Großmutter und kuschelten sich trostsuchend an sie. Sie legte je einen Arm um sie und zog sie an sich.
»Ach du liebes bisschen«, sagte Marilyn.
»Flame wird mir das nie verzeihen«, sagte Flora schluchzend.
Hinter ihnen ertönte Ottalies Stimme. »Was wird Flame dir nie verzeihen?«
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Sky und Flora blickten erschrocken auf.
Es gab eine Pause – die ihnen wie eine Ewigkeit vorkam, die aber nur den Bruchteil einer Sekunde dauerte –, ehe Marilyn gelassen sagte: »Flora hat eins von Flames Büchern verlegt. Sie glaubt, Flame wird sehr wütend auf sie sein.«
Sie stand vom Bett auf und sagte liebevoll zu Flora: »Ich bin überzeugt, Flame wird nicht so verärgert sein, wie du befürchtest. Du wirst das Buch schon noch finden, mach dir keine Sorgen deswegen.« Sie drehte sich mit einem Lächeln zu Ottalie um und fuhr fort: »Ich denke, wir sind alle etwas überreizt.«
»Du hast es ihnen erzählt?«
Marilyn nickte.
Ottalie guckte verärgert. »Mir wäre lieber gewesen, du hättest es nicht getan.«
»Ich halte es für das Beste, meine Liebe«, sagte Marilyn. Sie musterte ihre Schwiegertochter besorgt. »Wie geht es dir? Du siehst müde aus.«
Ottalie lächelte erschöpft und fasste sich an die Stirn. »Es war ein seltsamer Tag.«
»Ja«, erwiderte Marilyn, nun ernsthaft besorgt. »Warum setzt du dich nicht in die Bibliothek und guckst etwas Fernsehen, während ich das Abendessen vorbereite?«
»Danke, das würde mir guttun«, sagte Ottalie. Sich vor dem Abendessen auszuruhen war normalerweise nicht ihre Art, aber an diesem Tag nahm sie das Angebot gerne an. Sie wandte sich an Flora und Sky, die den Atem anzuhalten schienen, und sagte: »Es ist Zeit, dass ihr noch etwas auf euren Instrumenten übt.«
»Okay!«, sagten sie rasch und rannten ins Erdgeschoss.
Marilyn runzelte die Stirn. Musik, Musik, bei Ottalie drehte sich ständig alles um Musik, dachte sie. Aber sie war erleichtert, dass die Mädchen jetzt eine Ablenkung hatten.
Sie folgte Ottalie schweigend die Treppe hinunter und dachte bei sich, wie froh sie war, dass diese ihr geglaubt hatte.
In der Küche angekommen, schenkte Marilyn Ottalie ein Glas Rotwein ein und schickte sie in die Bibliothek. Während sie das Abendessen zubereitete, fragte sie sich, wie es Flora ging und wie Flames Reaktion ausfallen würde.
Ich komme Flora besser zuvor und schreibe Flame, dachte sie.
Sie zückte das Handy und textete: Plan und Brief wurden gestohlen. Flora macht sich große Vorwürfe. Bitte sei nicht sauer auf sie. Soweit wir wissen, fehlt sonst nichts.
In der Bibliothek saß Ottalie und dachte über die Ereignisse des Tages nach, während sie Nachrichten ansah. In ihrem Hinterkopf regte sich die Ahnung, dass an diesem Tag etwas vorgefallen war, das über einen einfachen Einbruch hinausging. Etwas, das nicht normal war. Die Polizei hatte gesagt, sie hätte keinerlei Spuren eines gewaltsamen Eindringens gefunden, und soweit Ottalie wusste, war nichts gestohlen worden. Die Polizei hatte dafür keine Erklärung und ging von Vandalismus aus.
Ottalie hatte schon den ganzen Tag den Eindruck gehabt, ihr sei etwas entgangen, aber im Grunde genommen wollte sie es gar nicht so genau wissen. Sie dachte an den Vorfall zurück. Die Hunde hatten gebellt, als sähen sie etwas, das sie selbst nicht wahrnahm. Ottalie erschauderte bei der Vorstellung einer feindlichen Präsenz im Haus. Nicht, dass sie an solche Dinge geglaubt hätte … Und wer immer es gewesen war, hatte schließlich Fingerabdrücke hinterlassen. Und doch, was hätte es sonst sein sollen? Ottalie fragte sich, ob sie einen Poltergeist auf Cantrip Towers hatten. Würde er wiederkehren? Vielleicht war er noch im Haus …
Während sie diese Gedanken wälzte, lauschte sie mit einem Ohr den Nachrichten und mit dem anderen der Musik, die aus dem Esszimmer drang. Sky spielte Querflöte und Flora Cello. Sie waren talentierte Musikerinnen, und Ottalie war sehr stolz auf sie. Ihr war bewusst, dass sie all ihre Töchter antrieb, was die Musik anging, aber nur, weil sie mit ganzem Herzen dabei waren. Alle, abgesehen von Flame jedenfalls. Flame hatte früher so viel Freude an der Musik gehabt, sich in den vergangenen Monaten aber sehr verändert …
Im Esszimmer spielten Sky und Flora eine halbe Stunde, dann hörten sie auf.
»Das reicht«, fanden sie beide.
»Ich muss noch Flame schreiben«, sagte Flora.
»Es ist nicht deine Schuld, Flora!«, beteuerte Sky, die bemerkte, wie das Gesicht der Schwester an Farbe verlor.
Flora schrieb: Plan und Brief sind weg. Tut mir leid. Mum wäre uns beinah auf die Schliche gekommen. Wenn sie nach fehlendem Buch fragt, sag, es wäre ein altes Lexikon und du wärst nicht sauer deswegen. BITTE.
Die Schwestern räumten die Instrumente und Noten weg, dann gingen sie in die Küche.
Marilyn stellte gerade eine Sheperd’s Pie unter den Backofengrill, damit die Kruste knusprig wurde.
»Riecht lecker!«, meinte Flora.
»Ist in fünf Minuten fertig«, erwiderte Marilyn
»Das war vorhin ganz schön knapp mit Mum«, sagte Sky und verdrehte die Augen.
»Danke, Grandma«, flüsterte Flora.
Marilyn lächelte. »Zum Glück bin ich noch zu einer so schnellen Reaktion fähig. Ich würde es beim Essen nicht erwähnen. Erzählt euren Eltern etwas von der Schule. Irgendetwas. Ich habe Flame schon geschrieben, damit sie Bescheid weiß.«
»Ich auch«, sagte Flora.
»Hat sie dir geantwortet?«
Flora schüttelte den Kopf. »Noch nicht.«
»Sie wird aufgebracht sein, aber ich bin überzeugt, dass sie es verstehen wird.« Marilyn schenkte Flora einen liebevollen Blick. »Es ist nicht deine Schuld, Flora.«
»Genau das habe ich ihr auch gesagt«, meinte Sky.
Flora nickte traurig.
»Was ist mit deinem magischen Stein?«, fragte Marilyn.
Flora griff sich an die Brust, und ihre Miene entspannte sich. »Er ist da«, sagte sie.
»Pass gut darauf auf.«
»Das mache ich.«
Die Mädchen deckten den Tisch, während Marilyn weiter kochte.
Wenig später kam Colin aus dem Arbeitszimmer, und sie setzten sich alle an den Tisch. Es war ein ruhiges Abendessen. Keiner schien große Lust auf eine Unterhaltung zu verspüren.
 
In ihrem Wohnheimzimmer regte sich Flame zur gleichen Zeit fürchterlich über Sarah Stringer auf. Sie war nicht wütend auf Flora. Obwohl sie tiefbesorgt war, wusste sie, dass es nicht die Schuld der Schwester war, dass der Plan gestohlen wurde. Eine heimtückische Macht hatte sich den Weg ins Haus gebahnt, und sie waren zumindest zu diesem Zeitpunkt nicht in der Lage, sie aufzuhalten.
Als sie an diesem Abend in ihrem Bett lag, beschloss Flame, Sarah Stringer zu konfrontieren. Sie würde am nächsten Morgen zu ihr ins Sekretariat gehen. Es war das Mindeste, was sie tun konnte.
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Mittwoch Gespräche
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Flame warf sich die ganze Nacht im Bett hin und her, weil sie sich Sorgen wegen des Plans machte. Welche Folgen würde der Diebstahl für sie alle haben? Je länger sie darüber nachgrübelte, desto größer wurde ihre Sorge. Gegen fünf Uhr morgens schlief sie endlich ein, nur zwei Stunden bevor sie wieder aufstehen musste.
In der Pause ging Flame völlig übernächtigt zum Verwaltungstrakt. Sie wartete im Flur vor dem Sekretariat, bis Mrs Thorogood herauskam, stürmte dann hinein und baute sich vor Sarah Stringers Schreibtisch auf. Wutentbrannt umklammerte sie die Schreibtischkante.
Sarah sah auf und lächelte. »Ah, die älteste Miss Cantrip. Du bist ein bisschen blass um die Nasenspitze. Was kann ich für dich tun?«
Flame musterte sie mit schmalen Augen, beugte sich über den Tisch und sagte: »Ich will den Plan zurück.«
Sarah lachte. »Vielleicht hättest du besser auf deinen kostbaren Plan aufpassen sollen. Er ist höchst interessant. Der Brief ebenfalls.«
Flame schnappte nach Luft. Waren ihre magischen Kräfte dermaßen geschwächt, dass Sarah sie nicht länger als Bedrohung wahrnahm?
Sarah hob eine Augenbraue. »Ohne deine magischen Kräfte bist du deinen Schwestern keine große Hilfe mehr, was Flame?«
Flame war sprachlos. Sie weiß es! Sie weiß, dass ich meine Kräfte verloren habe. Woher weiß sie das? Flames Gedanken wirbelten durch ihren Kopf.
Sarah sagte: »Was hat George noch gleich geschrieben? Wenn ihr die Magie des Hauses entdeckt, werden wir uns vielleicht eines Tages begegnen. Habt ihr im Turm ein Portal geöffnet?«
Flame stand vor Überraschung der Mund offen.
»Das habt ihr also tatsächlich«, sagte Sarah. »Das ist ja höchst interessant.«
Flame brauchte einen Moment, um sich zu sammeln, doch dann blitzten ihre grünen Augen Sarah an. »Das werden Sie noch bereuen!«, sagte sie langsam und jedes Wort betonend.
Sarahs dunkle Augen wurden noch dunkler.
Flame erwiderte ihren Blick unverwandt, bis plötzlich ein Lehrer das Zimmer betrat. Da drehte sie sich um und verließ das Sekretariat.
Im Hof begegnete sie Verena, die sah, wie aufgebracht sie war.
»Es ist erschreckend, wie viel sie über uns weiß«, sagte Flame und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Woher weiß sie das alles nur?«
»Keine Ahnung«, erwiderte Verena. »Sie guckt uns die ganze Zeit zu, nur dass sie hier in der Schule ist. Vielleicht hilft ihre Schwester ihr. Womöglich war es Sally, die auf Cantrip Towers eingebrochen ist.«
»Sie arbeiten zusammen!«, rief Flame und stöhnte auf. »Wie sollen wir so viel schwarzer Magie etwas entgegensetzen? Das ist unmöglich.«
Gemeinsam gingen sie auf den Naturwissenschaftstrakt zu.
»Was meinst du, was sie mit dem Plan vorhaben?«, fragte Verena.
Flame dachte an Georges Plan, das dicke, vergilbte Papier, die seltsamen Markierungen und Linien, die über das Haus verteilt waren. Sie stellte sich vor, wie Sarah den Plan festhielt und die Magie des alten Hauses entschlüsselte. Sie sah vor sich, wie Sarah unter der großen Glaskuppel im Westturm stand und selbst ein Portal schuf.
Flame blieb stehen, den Blick zu Boden gerichtet und kaute auf der Unterlippe.
»Was?«, fragte Verena.
Flame sah hoch und sagte langsam: »Sky hat vor einiger Zeit gemutmaßt, dass Sarah hinter Cantrip Towers her ist. Und sie hat recht.«
»Wie meinst du das?«
»Die Magie«, sagte sie. »Sarah will die Magie, die in Cantrip Towers steckt. Sie weiß, dass wir ein Portal schaffen können. Sie hat etwas in der Richtung gesagt, und mein Gesichtsausdruck hat es ihr verraten. Argh! Ich hätte nicht zu ihr gehen dürfen! Ich habe alles nur noch schlimmer gemacht.«
Verena starrte Flame entsetzt an. Ihr hatte es die Sprache verschlagen. Dann fiel ihr auf, wie intensiv Flames Blick war. Ihre grünen Augen schienen zu funkeln.
»Ein Gutes hat die Sache aber«, flüsterte Flame. »Sarah hat gesagt, meine Kräfte wären weg, und ich wäre meinen Schwestern keine Hilfe mehr. Doch sie sind noch da. Das weiß ich genau. Sie sind nur … vergraben.«
»Dann finde sie, Flame, und zwar schnell!«, sagte Verena leise.
 
Sobald es ihr möglich war, zog Sarah die Schublade auf und nahm den Plan von Cantrip Towers heraus. Sie öffnete ihn und legte ihn vor sich auf den Schreibtisch. Dann blickte sie hocherfreut auf die Linien und Kritzeleien hinunter. Anschließend holte sie noch Georges Brief heraus und las ihn noch einmal.
Rasch zog sie das Handy aus der Handtasche, um Sally zu schreiben.
Super, dass du beides besorgt hast! CT zum Greifen nahe. Schwestern schaffen Portale.
Als sie die Nachricht abschickte, malte sie sich aus, wie Sally auf Cantrip Towers umherging, Türen, Schubladen und Schränke öffnete, dabei aber für das menschliche Auge unsichtbar war. Sie stellte sich vor, wie die Hunde bellten, weil sie sie vorbeigehen spürten, womöglich sogar sahen. Sie lächelte bei dem Gedanken, dass Sally die Lok aufgezogen hatte, damit sie Runde um Runde auf den Gleisen drehte. Die Fähigkeit ihrer Schwester, sich unsichtbar zu machen, hatte sich bereits als sehr nützlich erwiesen.
Sie fuhr mit dem Finger die Kreise auf dem Plan entlang. Der Westturm. Auf dem Papier wirkte er nicht sehr groß, aber es war ein riesiger Raum. Sie erinnerte sich daran, wie Sky ihn ihr gezeigt hatte, als sie in Gestalt einer Katze bei den Cantrips aufgetaucht war.
Sarahs Blick wurde konzentrierter, während sie die Kreislinie nachzog. Der Westturm barg irgendwie den Schlüssel zum gesamten Plan, das spürte sie. Sie wusste noch nicht, wie sie die Cantrip-Schwestern in die Falle locken würde, aber das Dokument in ihren Händen war entscheidend, um sie zu Fall zu bringen.
Als sie den Plan berührte, spürte Sarah die Magie darin. Es war, als würde sie von einem Stromschlag getroffen. Ihre Finger knisterten. Es machte den Eindruck, als wolle der Plan sie wegstoßen. So als versuche man, zwei positive Magneten zusammenzubringen. Die Cantrip-Magie wollte Sarahs Magie wegstoßen – sie dazu bringen, den Plan fallenzulassen. Aber ihre Magie – ihre pechschwarze Magie – war stärker, und Sarah ließ nicht los. Oh, wie sehr sie ihre Kräfte liebte! Sie hielt das vergilbte Papier fest zwischen Daumen und Zeigefinger. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde ihre Entschlossenheit größer. Cantrip Towers war im wahrsten Sinne des Wortes zum Greifen nahe.
Das Nächste, was sie sich beschaffen musste, war Floras verfluchter Stein. Sie hatte ihn ihr schon einmal gestohlen, ihn aber gegen das Kästchen der Zwillinge eintauschen müssen, das Zak ihnen weggenommen hatte. Sarahs Miene wurde grimmig, als sie an Zak Ashworth dachte. Er besaß beeindruckende Kräfte und hatte kein Problem damit, sie einzusetzen.
Als Mrs Thorogood zurückkam, ließ Sarah den Plan unter ein Blatt Papier gleiten und tippte weiter. Die große, bedrohliche Frau warf ihr einen misstrauischen Blick zu, doch Sarah ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Ihre Miene blieb unbewegt, vollkommen auf den Bildschirm vor sich fixiert.
Als Mrs Thorogood die adrette blonde Sekretärin ansah, überlief sie ein Schauder. Es war, als hätte ein Eiszapfen ihre Haut durchbohrt. Damit einher ging das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Die Planke konnte unangenehm sein, aber sie war kein schlechter Mensch. Und so ein Gefühl hatte sie noch nie gehabt. Sie musterte Sarah genauer. Die Sekretärin hob den Kopf, und ihre Blicke trafen sich. In diesem Moment spürte Mrs Thorogood, wer Sarah unter der glatten Oberfläche tatsächlich war, und sie erschauderte erneut.
Ich weiß nicht, warum Mr Agnew sie weiter beschäftigt hat, dachte sie. Wer weiß, wozu sie fähig ist …
Und während sie so dastand, überkam sie ein flaues Gefühl. Es war, als würde die Energie aus ihrem Körper fließen und in den Boden sickern. Sie ließ sich schwer auf ihren Stuhl fallen.
Sarah lächelte in sich hinein. Die Planke hatte sie ertappt! Aber keine Sorge. So wie die Dinge derzeit lagen, würde sie ihren Job an der Drysdale nicht mehr lange benötigen.
 
Zum Mittagessen traf sich Marina mit Zak im Speisesaal. Sie trugen ihre Tabletts zu einem Tisch in einer abgelegenen Ecke und hofften, ihre Freunde würden das Signal richtig deuten. Es schien Tage her zu sein, seit sie Gelegenheit gehabt hatten, miteinander zu reden. Zak aß mit großem Appetit, während Marina ihm von dem Einbruch, dem gespenstischen Besucher auf Cantrip Towers und dem gestohlenen Plan erzählte. Zaks Miene wurde immer besorgter. Dann berichtete Marina ihm von Flames Besuch im Sekretariat. Er verdrehte die Augen bei dem Gedanken an die beiden Kampfhähne.
»Sie ist furchtbar wütend«, sagte Marina lächelnd.
»Na klar«, erwiderte Zak zwischen zwei Bissen, »ich bin für sie da, für euch alle. Sarah hat euch einen großen Schatz gestohlen, und das bereitet euch zu Recht Sorgen.«
Marina blickte in seine unergründlichen dunklen Augen und wurde von einer Welle der Liebe zu ihm erfasst. Sie streckte die Hand aus, legte sie auf seine, und er lächelte. Sie verschränkten auf dem Tisch die Hände miteinander, und darunter trafen sich ihre Füße. Für ein paar Augenblicke trat die Geräuschkulisse aus durcheinanderredenden Schülern, über den Boden schrammenden Stühlen und klapperndem Besteck in den Hintergrund. Sie nahmen nichts wahr außer einander.
»Ich bin so froh, dass du an unsere Schule gekommen bist«, sagte Marina.
»Ich auch.«
»Da ist noch etwas«, erzählte Marina, als Zak sich gerade wieder seinem Essen zuwandte.
Er hob sofort alarmiert den Kopf.
»Flame glaubt, Sky habe mit ihrer Vermutung recht, dass Sarah hinter Cantrip Towers her ist.«
»Was will sie damit?«
»Sarah will das Haus, um sich die Cantrip-Magie unter den Nagel zu reißen. Die Magie, die im Haus steckt.«
Zaks Blick wurde skeptisch. »Wie will sie das anstellen? Sarah ist nicht wohlhabend wie Glenda, und selbst wenn sie es wäre, würden deine Eltern ihr das Haus nicht verkaufen.«
»Vielleicht will sie uns daraus vertreiben«, überlegte Marina. Bei diesen Worten überlief sie ein eisiger Schauder, und sie begann zu zittern.
»Alles okay?«, fragte Zak.
Plötzlich hätte Marina am liebsten geweint. »Was geschieht hier, Zak? Es geht etwas vor sich, das ich nicht begreife.«
»Ich werde dir helfen so gut ich kann«, sagte er liebevoll, und sie nickte. Er drückte ihre Hand.
»Danke«, flüsterte sie.
Sie schwiegen einen Moment, dann sagte Marina: »Es ist nur, jetzt da Flame ihre Kräfte verloren hat … nun, wir wissen nicht, ob wir uns gegen Sarah und ihre Familie behaupten können. Flame ist am Boden zerstört. Sie sagt, sie kommt sich nutzlos vor, und ihr geht es immer noch schlecht, weil Quinn in ihrem Beisein attackiert wurde.«
»Das überrascht mich nicht«, sagte Zak. »Mir würde es genauso gehen.«
»Wie kämpft man gegen einen unsichtbaren Gegner, der im Haus umgeht?«
»Indem man ebenfalls unsichtbar wird?«
Marina dachte darüber nach, dann fragte sie: »Und wie stellt man das an?«
Zak zuckte mit den Schultern. »Es ist genau wie mit allem anderen in der Magie. Man macht es einfach.«
»Macht was?«
»Man nimmt es sich vor. Man malt es sich aus. Man wirkt die Magie.«
Marina lächelte schwach. »Du machst das so.«
»Hör auf, dir selbst Grenzen zu setzen. Wenn du über deine Kraft des Wassers hinausdenkst, wird sie wachsen. Du könntest neue Formen der Magie entdecken.«
Marina sah ihm tief in die Augen. Wie kam es, dass Zak stets in der Lage war, Türen zu öffnen, ihr Dinge zu zeigen, über die sie bis dahin noch nie nachgedacht hatte? Er war ein bisschen schräg und hatte eine dunkle Seite an sich, aber er schien so viel über Magie zu wissen. Er war, das spürte sie, ein erstaunlicher Mensch. Neue Formen der Magie zu finden – das wäre schon etwas. Sie wandte sich dem Speisesaal zu und blickte mit verträumter Miene ins Leere.
Eine Weile aßen sie schweigend, bis Marina sagte: »Mum meint, die Polizei fand den Einbruch auf Cantrip Towers sehr merkwürdig.«
Zak lachte. »Nur deine Mutter würde denken, dass es sich um einen Einbruch gehandelt hat! Aber sie hat ja recht. Es war ein Einbruch, wenn auch ein ziemlich ungewöhnlicher.«
Marina lächelte. »Was hätte sie der Polizei denn sonst sagen sollen? Und zu welchem Schluss hätten sie kommen können? Mum hat gesagt, die Hunde hätten wie verrückt gebellt, und sie hatte das Gefühl, es wäre jemand da, aber nur, weil sie denjenigen nicht sehen konnte, glaubt sie noch lange nicht, dass jemand Magie angewandt hat.«
»Meine Mutter wäre genauso«, sagte Zak.
»Deine Adoptivmutter vielleicht, aber nicht deine leibliche.«
»Katarina?« Zak lächelte weich, als er an die wunderschöne junge Frau dachte, die gestorben war, als sie ihm das Leben geschenkt hatte. Er hatte nur ihren Geist kennengelernt und das auch nur für kurze Zeit. »Sie würde die Wahrheit verstehen.«
Marina verfolgte, wie seine Miene sich veränderte, und war gerührt. »Denkst du viel an sie?«
Zak nickte. »Hmm. Ich liebe meine Eltern, und sie haben viel für mich getan. Sie waren sehr geduldig mit mir, wenn man bedenkt, was ich ihnen alles zugemutet habe. Aber ich wünschte dennoch, ich hätte Katarina gekannt. Ich wünschte, ich hätte die Gelegenheit gehabt, während meiner Kindheit mit ihr zu reden. Sie hätte meine Kräfte verstanden.«
»Sie hat dich geliebt, Zak.«
»Ich weiß, und ich liebe sie. Ich erinnere mich genau an ihre Worte. Darüber, dass es im Leben um Balance geht. Sie hat gesagt, ich müsse lernen, einen Weg zu finden, mit dem Guten und Schlechten umzugehen, das mir im Leben widerfährt, mit den Höhen und Tiefen, um mein inneres Gleichgewicht zu wahren. Sie hat gesagt, ich solle freundlich sein und meine Kräfte weise einsetzen, und dass ich zurückbekäme, was ich austeilte. Sie hat gesagt, daran müsse ich stets denken.«
»Und hast du das?«
»Das hoffe ich doch.« Er grinste. »Seit ich dir begegnet bin. Du hast mich verändert.« Er sah tief in Marinas Augen, und sie verspürte eine weitere Welle aus Liebe.
Marina senkte schließlich den Blick und verzog das Gesicht. »Glaubst du, Sarah Stringer hatte eine schreckliche Kindheit, die sie in ein Monster verwandelt hat?«
Zak zuckte mit den Schultern. »Wer weiß?«
Marina stieß einen Seufzer aus. »Mir ist bewusst, dass ich mein ganzes Leben geliebt und geschätzt worden bin und dass das etwas sehr Besonderes ist.«
»Ja, Marina – und du würdest nie jemandem Leid zufügen. Du bist ein guter Mensch.«
»Wenn du so weitermachst, fange ich gleich an zu heulen«, sagte sie und stellte rasch alle Sachen auf das Tablett. »Los, komm. Zeit zu gehen.«
Als sie aus dem Speisesaal kamen, trafen sie Flame und Quinn. Er begrüßte sie fröhlich, aber Flame wirkte erschöpft.
»Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache«, sagte sie.
»Du bist nicht allein, Flame«, versprach Zak. »Ich tue, was ich kann, um zu helfen.«
Sie hob den Blick und nickte. »Danke.«
»Komm, Schwesterherz, wir müssen uns für die Tennisstunde umziehen«, sagte Marina und nahm Flames Arm.
Die zwei Jungen sahen den Mädchen hinterher, die sich auf den Weg zum Wohnheim machten.
»Ist es so übel, wie Flame denkt?«, fragte Quinn.
Zak nickte betrübt.
Quinn seufzte. »Ich habe keine magischen Kräfte wie ihr, aber wenn du glaubst, ich kann irgendwie helfen, lass es mich bitte wissen.«
»Danke, Mann. Das mache ich.«
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Donnerstag Der unsichtbare Gast
[image: ]
Seit zwei Tagen lief Flora schon mit dem Stein in ihrem BH herum. Solange er sie drückte, wusste sie, dass er noch da war. Über Nacht behielt sie den BH unter ihrem Schlafanzug an, damit sie den Stein in ihrer Nähe hatte. Dort ist er bestimmt in Sicherheit, dachte sie. Aber obwohl der Stein in der Schule und zu Hause so gut verstaut war, befand sich Flora in ständiger Angst. Sie hatte das Gefühl, verfolgt zu werden, und ertappte sich dabei, wie sie sich dauernd umsah, falls eine unsichtbare Sarah oder deren unsichtbare Schwester planten, ihr den Stein zu entreißen.
Kann man jemanden spüren, der unsichtbar ist?, fragte sie sich. Ging es beim Unsichtbarsein nur darum, nicht gesehen zu werden, oder hörte man auf, in der gewohnten Form zu existieren? Konnte eine unsichtbare Person zum Beispiel durch Wände laufen? Was für ein sonderbarer Zustand das sein musste.
Im Unterricht, auf dem Spielfeld, während des Cellospiels und beim Essen war sie in Gedanken stets mit ihren magischen Kräften beschäftigt und mit der Frage, wie man unsichtbar wurde. Es begann, sie auf dieselbe Weise zu verfolgen wie zuvor die Angst davor, von den Treadwell-Zwillingen in einen Fuchs verwandelt zu werden.
Es ist keine sinnlose Besessenheit, sagte sie sich. Es ist etwas, das ich tun muss, um meinen Schwestern zu helfen. Ich weiß noch nicht wie oder warum, aber so viel weiß ich.
Dann dachte sie an ihre Versuche im Westturm und daran, wie sie sich selbst im Spiegel gesehen hatte. Obwohl sie sich so viel Mühe gegeben hatte, war sie nicht besonders weit gekommen.
Wie würde sie ihr Ziel erreichen, fragte sie sich immer wieder. Wie? Und war es etwas, das sie besser allein übte, oder sollte sie Sky dazuholen? Vielleicht wäre das gar nicht so dumm. Dann musste sie noch Zeit finden, in der sie allein sein konnte. Was sich schwierig gestaltete, wenn ihre Eltern zu Hause waren.
Seit dem Einbruch waren Ottalie und Colin extrem gereizt. Colin verabscheute die Vorstellung, dass jemand ihre Sachen durchwühlt hatte und im Haus umhergewandert war. Ottalie ging es ähnlich, aber sie war insgeheim besorgt, dass der Vorfall, der wie sie wusste sonderbar und unerklärlich gewesen war, in Verbindung mit der Magie stand, die Sidney Cantrip angeblich in das Haus hatte einfließen lassen. Ottalie wollte sich nicht erneut mit den magischen Kräften der Cantrips auseinandersetzen müssen, aber vor allem wollte sie ihre Familie in Sicherheit wissen.
Und inmitten des Ganzen agierte Marilyn als Puffer zwischen den Mädchen und ihren Eltern. Es war ihre Aufgabe, Ruhe zu vermitteln und das Gleichgewicht in der Familie zu wahren. Flora wusste, dass sie sich auf ihre Großmutter verlassen konnte. Sie würde ihr helfen, eine Gelegenheit zum Üben zu finden. Gleichzeitig wollte sie die Eltern nicht belügen müssen.
Am Donnerstagmorgen beschloss Flora, ihre Überlegungen mit ihren Schwestern und Verena zu teilen. Sie bat sie per SMS, sich in der Pause draußen vor dem Speisesaal zu treffen. Die Mädchen standen im Sonnenschein zusammen. Flora erzählte von der bedrückten Stimmung zu Hause, ihrem Gefühl, dass etwas Ungutes auf sie zukam, und dem Plan, ihre Kräfte weiterzuentwickeln, weil sie eine Ahnung hatte, dass sie sie brauchen würde.
Schwarze Magie war im Spiel, und alle stimmten zu, dass es helfen könnte, wenn Flora ihre Kräfte weiterentwickeln und unsichtbar werden könnte. Da Flame derzeit keinen Zugang zu ihren magischen Kräften hatte – die älteste Schwester machte einen tieftraurigen Eindruck –, würden sie jede Hilfe brauchen, die sie kriegen konnten.
Der Gedanke, dass jemand Cantrip Towers auf den Kopf gestellt hatte, machte die Mädchen wütend. Wie hatte derjenige es wagen können! Skys Theorie, dass Sarah hinter dem Haus und seiner Magie her war, wurde inzwischen von allen geteilt, aber keine von ihnen konnte sich vorstellen, wie sie das erreichen wollte.
Als sie sich voneinander trennten, beschloss Flora, dass sie an diesem Abend in den Westturm gehen würde, um zu üben. Und sie würde Sky bitten, mitzukommen.
 
Gegen Nachmittag huschte Sally Treadwell unsichtbar zur offenen Haustür von Cantrip Towers hinein. Marilyn war soeben mit Tüten voller Einkäufe in der Küche verschwunden. Draußen in der Einfahrt stand ihr Wagen mit geöffnetem Kofferraum, der noch halb voll war. Sally zögerte, unsicher, wo sich die Hunde befanden. Sie waren ihre einzige Sorge. Glücklicherweise hatte Marilyn Cantrip die Küchentür hinter sich geschlossen. Als die ältere Dame erneut nach draußen zu ihrem Auto ging, war Sally bereits auf der Treppe. Sie wollte sich noch einmal in Floras Zimmer umsehen.
Sally hatte sich dem Mädchen in der Schule an die Fersen geheftet und war überzeugt, dass sie den magischen Stein bei sich trug. Sie schien besonders auf der Hut zu sein. Als Flora die Schuluniformjacke an einen Garderobenhaken hängte, durchsuchte Sally die Taschen, aber der Stein war nicht darin – und auch nicht in ihrer Tasche. Er musste in ihrer Kleidung versteckt sein, schloss Sally. Doch das ging einen Schritt zu weit. Sarah hatte den Plan von Cantrip Towers und musste sich damit zufriedengeben, zumindest für den Moment. Die Schwestern waren durch den Diebstahl verunsichert, so viel wusste sie. Wenn die Hunde nicht in der Nähe gewesen waren, hatte sie unsichtbar neben ihnen gestanden und ihre Gespräche belauscht.
Nun, da sie sich den Plan eingeprägt hatte, würde sie sich erneut im Haus umsehen. Wenigstens so lange, wie die Hunde sich hinter der Küchentür befanden und ihre Anwesenheit noch nicht bemerkten.
Da kam Marilyn zum zweiten Mal mit vollen Taschen ins Haus zurück. Bösartig wie sie war, verspürte Sally die Versuchung, der älteren Dame ein paar fiese Schmerzen zu schicken, aber sie beschloss, dass es besser war, wenn niemand ihre Anwesenheit spürte. Das würde zu viel von ihrer Energie abziehen. Sie war am Morgen schon unsichtbar gewesen und musste sich ihre Kräfte einteilen. Das Letzte, was sie wollte, war, mitten in Cantrip Towers sichtbar zu werden. Sarah und sie hatten einen Plan, jetzt mussten sie noch zum Herzen der Cantrip-Magie vordringen.
Leise schlich Sally auf den ersten Treppenabsatz und stellte sich mit dem Gesicht zur Haustür hin. Zu ihrer Linken war Osten, Süden vor ihr, zu ihrer Rechten Westen und Norden hinter ihr. Sie hatte sich zu den vier Himmelsrichtungen ausgerichtet.
Osten, Süden, Westen und Norden. Feuer, Wasser, Erde und Luft, dachte sie. Vier Schwestern mit vier Kräften, die mit den vier Elementen in Verbindung stehen. Zusammen erschaffen sie mächtige Magie – oder wenigstens hatten sie das, bis Flame ihre Kräfte verloren hatte. Das hat sie umgehauen. Jetzt ist die Zeit gekommen, die Kräfte der anderen drei zu brechen und uns die Cantrip-Magie unter den Nagel zu reißen.
Während Marilyn zwischen der Küche und dem Auto hin und her lief, stand Sally oberhalb von ihr und versuchte, die Kraft der vier Elemente in sich aufzunehmen.
Sie sah den Plan deutlich vor sich und erwartete, die Magie zu spüren – doch es gelang ihr nicht. Es war, als sähe und fühle sie sie durch eine Milchglasscheibe.
Sie ist abgeschirmt, dachte sie. Die Cantrips haben ihre Magie mit einem Schutz versehen, und ich komme nicht an sie ran.
Im Erdgeschoss schloss Marilyn gerade die Haustür. Auf einmal hatte sie das Gefühl, nicht allein zu sein. Sie erstarrte, sah sich aber absichtlich nicht um, sondern ging durch den Flur zur Küche, wo Archie und Bert in ihren Körbchen schliefen.
»Komm, Archie«, sagte Marilyn. Der Labrador erhob sich, dann rappelte sich auch Bert auf. Die Hunde folgten ihr durch die große Eingangshalle und standen plötzlich stocksteif da. Archie blickte die Treppe hoch und fing leise an zu knurren.
Er kann ihn riechen, dachte Marilyn. Der Eindringling mag für uns Menschen unsichtbar sein, aber nicht für einen Hund. Sie bemerkte, dass Archies Nackenhaare sich sträubten und sein Knurren drohender wurde.
»Such, Archie, such!«, befahl Marilyn und bedeutete ihm mit der rechten Hand, die Treppe nach oben zu laufen. Der große Hund sprang die Stufen hinauf und blieb wild bellend auf dem ersten Treppenabsatz stehen. Bert war einen Moment später dort und kläffte, was das Zeug hielt.
Marilyn stieg die Treppe hinauf. Sie konnte nichts sehen, aber wer immer dort war, stand mit dem Rücken zur Wand und den Hunden vor sich auf dem Treppenabsatz. Die Haustür war abgeschlossen, genau wie die Hintertür, und auch die Fenster waren zu.
Dann begann die Jagd. Die unsichtbare Gestalt rannte die Treppe hinauf und die Hunde hinterher. Hinauf und wieder hinunter ging es.
Marilyn legte sich die Hand aufs Herz und schnappte nach Luft. Was sollte sie machen? Sollte sie die unsichtbare Person einfangen? Was war, wenn sie gewalttätig wurde oder sie die Treppe hinunterstieß? Was war, wenn sie die Hunde in einem der Zimmer einsperrte und sich dann Marilyn vorknöpfte? Sollte sie die Haustür öffnen und die Hunde zurückrufen?
Sie beschloss, Letzteres zu versuchen. Während die Hunde bellend auf dem dritten Treppenabsatz hinter der Person herrannten, lief Marilyn zur Haustür und öffnete sie weit.
»Archie, Bert, hierher!«, rief sie und pfiff. Sie rief und pfiff dreimal, ehe die Hunde kamen und sich neben sie setzten. Archie war nicht glücklich darüber, von seiner Beute ablassen zu müssen, und knurrte tief.
»Archie, bleib«, befahl Marilyn fest.
Sie ging zum Fuß der Treppe, sah nach oben und sagte laut und bestimmt: »Wer immer Sie sind, die Haustür steht offen. Ich schlage vor, Sie kommen jetzt herunter und verlassen das Haus.«
Marilyn packte Archie am Halsband, öffnete die Haustür und wartete mit den Hunden an ihrer Seite.
Lange passierte nichts. Die Minuten verstrichen.
Archie knurrte weiter. Er schien jemanden zu beobachten, jemanden, den sie selbst nicht die Treppe herunterkommen sehen konnte. Er stand auf, und sein Knurren wurde lauter. Derjenige musste jetzt nah bei ihnen sein.
Marilyn umklammerte Archies Halsband fester. »Ruhig, mein Junge, bleib«, befahl sie. Ihr Herz schlug rasend schnell, und ihr wurde am ganzen Körper eiskalt. Archie machte einen Satz vorwärts, als der Unsichtbare an ihnen vorbeiging – und zur Haustür hinaus.
Marilyn schlug die Tür zu und lehnte sich erschöpft dagegen. Dann legte sie den Riegel vor.
 
Sobald Sky aus der Schule kam, wusste sie, dass jemand im Haus gewesen war. Es lag in der Luft. Sie nahm eine Schwingung wahr, verzerrt und scharfkantig, die anders war als sonst.
In der Küche schnitt Marilyn ihr ein Stück Schokoladenkuchen ab und goss ein Glas selbstgemachter Limonade ein.
Sky setzte sich an den Tisch. »Was ist passiert, Grandma?«, fragte sie zwischen zwei Bissen.
Marilyn stellte sich eine Tasse Tee auf den Tisch und setzte sich neben Sky. Sie war nicht sicher, ob sie ihr überhaupt etwas erzählen sollte.
»Sie war wieder hier – Sarah Stringers Schwester –, habe ich recht?«, bohrte Sky nach. »Ich sehe, wie fertig du bist.«
»Ja, Liebes, sie war heute Nachtmittag hier. Die Hunde haben sie die Treppe rauf- und runtergejagt.«
»Und du hattest Angst?«
Marilyn nickte. »Es ist nervenaufreibend zu wissen, dass jemand da ist, obwohl man ihn nicht sieht.«
»Das kann ich mir denken«, erwiderte Sky. »Ich weiß noch, wie Margarets Geist uns angegriffen hat, das war schon beängstigend genug.«
»Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen«, versicherte Marilyn.
»Red keinen Quatsch, Grandma«, stieß Sky hervor. »Natürlich mache ich mir Sorgen! Sie versuchen, uns Angst zu machen, oder?«
»Ja«, sagte Marilyn seufzend.
»Flora und ich werden das Unsichtbarwerden üben, wenn sie nach Hause kommt«, berichtete Sky. »Sind Mum und Dad heute Abend vielleicht zufällig unterwegs?«
Marilyn nickte. »Ja, beide sind verabredet.«
»Phantastisch«, sagte Sky. »Dann können Flora und ich in Ruhe trainieren.«
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Training
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Sobald Ottalie und Colin aus dem Haus gegangen waren, rannten Flora und Sky in den Westturm. Die frühe Abendsonne fiel zu den Fensterscheiben der großen Glaskuppel herein, die sich über den Turm wölbte. Hinter der Tür lehnte der Spiegel an der Wand.
Sky musterte ihn.
»Ich habe ihn hier hochgebracht, um herauszufinden, ob ich sehen kann, wie ich verschwinde«, erläuterte Flora.
Sky nickte. »Gute Idee.« Sie sah sich im Raum um. »Also, wie fangen wir an?«
»Wir könnten uns auf unsere Positionen stellen, du im Norden und ich im Westen und dann unsere Kräfte anrufen«, schlug Flora vor.
»Und Mrs Duggery und Sidney und die anderen Cantrips bitten, uns zu helfen«, ergänzte Sky. Sie wollte schon losgehen, als Flora sagte: »Warte kurz.«
Sky drehte sich wieder um, ihre großen grauen Augen musterten Flora aufmerksam.
»Ich habe über meine Erdmagie nachgedacht und darüber, was sie bedeutet, und etwas über die Rhythmen der Erde nachgelesen«, erzählte Flora. »Wusstest du, dass alles eine eigene magnetische Schwingung besitzt?«
Sky nickte.
»Die Erde besteht zum großen Teil aus flüssigem Eisen und ist von einem starken Magnetfeld umgeben«, fuhr Flora fort. »Die Sonne stößt große Mengen Partikel aus, die als Solarwinde um die Erde fegen. Dadurch entsteht ein Netz aus Energie, die tellurischen Ströme, die auf einer extrem niedrigen Frequenz schwingen.«
»Wie ein langsamer Trommelschlag.«
»Genau.«
»Und worauf willst du hinaus?«, fragte Sky, die es kaum abwarten konnte, endlich loszulegen.
»Ich muss diese Energie anzapfen, um einen umfassenden Zugang zu meiner Erdmagie zu finden.«
»Okay, also was wirst du jetzt machen?«
Flora zog die Nase kraus. »Mir des langsamen Trommelschlags der Erde unter meinen Fußsohlen bewusst- werden. Ihn wirklich spüren. Ich glaube, das ist der Schlüssel dazu, mit Hilfe meiner Kräfte die Transformation zu schaffen.«
Sky nickte nachdenklich. »Und was wäre in meinem Fall der Schlüssel?«
»Bei deiner Kraft der Luft geht es um gesteigerte Wahrnehmung«, sagte Flora. »Du hast das Gehör einer Fledermaus. Ich denke, du solltest deine Wahrnehmungsfähigkeit weiterentwickeln, um zu spüren, was sich um dich herum befindet. Wie beim Blindsehen.«
»Was ist das?«
»Darüber habe ich auch etwas gelesen. So nennt man es, wenn Menschen, die ihr Augenlicht verloren haben, die Fähigkeit entwickeln, Dinge zu sehen, die in ihrem Weg sind und um sie herum zu gehen, indem sie einen anderen Teil ihrer sensorischen Fähigkeiten nutzen.«
»So wie Fledermäuse mit dem Sonar.«
»Genau. Sky, die Fledermaus, so nennen wir dich ja oft.«
»Na schön, ich bin also die Fledermaus, und du verwandelst dich in einen großen Steinklumpen. Was hat das mit dem Unsichtbarwerden zu tun?«
Flora zuckte mit den Schultern. »Ich habe nur so ein Gefühl, dass wir damit anfangen sollten.«
»Also legen wir los.«
Die beiden Schwestern nahmen ihre Positionen im Westen und Norden des Turmzimmers ein. Sie schlossen die Augen und streckten die Arme mit nach vorn gewandten Handflächen seitlich aus.
»Wir rufen unsere Kräfte der Erde und der Luft herbei«, sagte Flora. »Wir rufen sie jetzt.«
»Wir rufen die Magie der Cantrips herbei«, sagte Sky. »Wir rufen sie jetzt.«
Goldenes Licht erstrahlte im Turmzimmer, auf dem Boden und an den Wänden. Kurz darauf bildete sich eine schimmernde Blase aus Licht um jedes der Mädchen.
Floras Füße verbanden sich mit dem Boden, als wären es zwei lange Wurzeln. Sie stellte sich vor, wie ihre Magie durch diese Wurzeln tief in die Erde drang. Und sie stellte sich vor, wie die Kraft der Erde durch diese Wurzeln zu ihr hin strömte. Während sie mit geschlossenen Augen dastand, spürte sie den langsamen Puls der Erde unter ihren Füßen. Es war der langsamste Rhythmus, den sie je gespürt hatte.
Buum. Ruhe. Noch mehr Ruhe. Buum. Ruhe. Noch mehr Ruhe. Buum …
Nach ein paar Minuten begannen Floras Hände und Füße zu kribbeln. In Gedanken sah sie, wie die Moleküle ihres Körpers durchgeschüttelt wurden und sich bewegten. Sie öffnete die Augen einen Schlitz und blickte auf ihre Hände. Hatten die Finger sich an den Rändern aufgelöst? Sie sah genauer hin. Sie hätte schwören können, dass es so war.
Unterdessen träumte Sky von einem Zustand ultimativen Wahrnehmungsvermögens. Sie stellte sich vor, sie wäre fähig, alles um sich herum zu registrieren: Dinge, die sich bewegten, und Dinge, die stillstanden, Dinge hinter ihr, Dinge über und neben ihr. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf das kleinste Objekt, das schwächste Geräusch, sei es in der Nähe oder Ferne. Sie spürte die Vibrationen der Geräusche.
Ich bin Sky, die Fledermaus, sagte sie sich. Ich kann blindsehen und mich überall mit geschlossenen Augen zurechtfinden …
Je besser sie die Vibrationen wahrnahm, desto leichter kam sie sich vor. Sie vermeinte fast zu schweben. Sky öffnete die Augen und sah überrascht, dass sie immer noch auf den Eichendielen stand. Sie musterte ihre Hände, die genau wie ihre Füße stark kribbelten. Verblüfft stellte sie fest, dass sie verschwommen aussahen. So als löse Sky sich in ihre Bestandteile auf und schwebe davon.
Werde ich langsam unsichtbar?, fragte sie sich.
Sie warf einen Blick auf Flora, die reglos wie eine Statue dastand. Irgendetwas ist anders an ihr, überlegte Sky. Was war es? Sie spähte genauer hin und hatte den Eindruck, die Wand hinter ihrer Schwester sehen zu können. War Flora durchsichtig geworden?
Sky schloss die Augen wieder und wandte sich nach links. Sie ging langsam auf die Ostseite des Turms zu. Dann änderte sie die Richtung und hielt direkt auf die hohe Backsteinmauer zu. Wie weit war sie noch entfernt? Würde sie merken, wenn sie sich ihr näherte? Ja! Während sie auf die Wand zuging, nahm sie eine Luftveränderung wahr. Sie hätte es nicht genau erklären können, aber sie spürte, wie die Luft zwischen ihr und der Wand dichter wurde. Sie wusste, dass die Wand in Reichweite war. Sie ging weiter, bis sie vor der Wand stand, berührte sie aber nicht. Wenn man sie gefragt hätte, wie es sich jetzt anfühlte, hätte sie erwidert, die Vibrationen in der Luft zwischen ihr und der Wand wären kurzwellig.
Mit geschlossenen Augen wandte sie sich nach rechts und lief langsam über den Dielenboden. Die Luft war anders, wenn nichts im Weg war, stellte sie fest. Sie kam ihr leichter vor. Eine Weile hielt sie mit ihrem geistigen Auge Ausschau.
Als sie meinte, in der Mitte des Raumes angekommen zu sein, änderte sie wieder die Richtung, nach links dieses Mal. Erneut näherte sie sich mit geschlossenen Augen der Wand. Erneut wurde die Luft dichter. Sie hörte es in ihrem Kopf. Es war ein so hoher Ton, dass er jenseits der Skala war, aber sie vernahm ihn dennoch. Sie blieb stehen, als die Wand ungefähr einen Meter entfernt war, wandte sich um hundertachtzig Grad und ging in diese Richtung. Sie machte sechs Schritte und blieb stehen.
In welche Richtung guckte sie? So oft, wie sie abgebogen war, hatte sie die Orientierung verloren. Wo war Norden? Wenn sie nach Orientierung suchte, drehte sich Sky immer im Kreis, bis sie eine magnetische Anziehungskraft im Rücken verspürte – ihre Nordseite. Die Anziehung ging von Polaris aus, dem Polarstern, der in der nördlichen Hemisphäre stets eine konstante Position im geographischen Norden beibehielt.
Als Sky nun den Zug in der Mitte des Rückens spürte, fand sie sich wieder zurecht. Es bedeutete, dass Norden hinter ihr war, Süden vor ihr, Osten zu ihrer Linken und Westen zu ihrer Rechten. Sie wusste jetzt, in welche Richtung sie guckte, aber nicht, wo genau im Raum sie stand. Sie schlug die Augen auf und lachte. Sie war quer durch den Raum gelaufen und stand rund zwei Meter von der Südwand entfernt.
Sie drehte den Kopf, um Flora anzusehen, die immer noch im Westen des Turms stand. Einen Moment schien Floras Gestalt zu verschwimmen. Es war, als löste sie sich an den Rändern auf.
Sky schnappte überrascht nach Luft.
Als sie das hörte, war Floras Konzentration gebrochen. Sie öffnete die Augen und lächelte Sky verträumt an.
Sky wartete, bis Flora wieder voll da zu sein schien, dann sagte sie: »Du hast gerade ausgesehen, als würdest du zerfließen. Wie hat es sich angefühlt?«
»Als würde ich schweben – als wäre ich gleichzeitig da und nicht da.«
Sky dachte darüber nach, dann sagte sie: »Es ist eine seltsame Vorstellung, dass dein Geist anwesend ist, dein Körper aber für alle unsichtbar ist. Ich meine, wenn man unsichtbar ist, ist dann der Geist noch hier, zusammen mit dem Körper? Wo geht er hin? Man will ja nicht, dass der Geist mit dem Körper verschwindet.«
»Ich könnte in Raum und Zeit verlorengehen«, sagte Flora stirnrunzelnd.
»Eine gruselige Vorstellung.«
»Ich muss üben, bis mein Geist total präsent ist, selbst wenn mein Körper nicht zu sehen ist.«
Die Schwestern setzten sich ihren Gedanken nachhängend im Dämmerlicht auf den Fußboden.
»Es wird langsam spät«, sagte Sky gähnend.
»Wir gehen besser wieder nach unten«, erwiderte Flora.
»Trägst du den Stein noch bei dir?«
Flora berührte unwillkürlich die Stelle, an der er unter dem T-Shirt verborgen war. »Ja.«
»Das ist gut.«
Sie standen auf und gingen zur Tür. Nachdem sie sie hinter sich geschlossen hatten, stiegen sie die wackligen Stufen auf den Dachboden hinunter und gingen den Flur entlang bis zur Treppe. Marilyn kam gerade die breiten Stufen herauf.
Sie lächelte, als sie sie sah. »Ich wollte euch gerade holen kommen. Wie ist es gelaufen?«
»Es war interessant, Grandma«, sagte Sky.
Marilyn strich Sky, die dicht neben ihr stand, über die blonden Haare. »Es ist spät geworden. Eure Eltern kommen sicher bald zurück. Ihr geht besser ins Bett.«
»Darf ich bitte noch eine Tasse Kakao haben?«, fragte Flora.
»Natürlich, mein Schatz«, erwiderte Marilyn und zog sie an sich. »Ich mache dir welchen, während du den Schlafanzug anziehst.«
»Danke, Grandma!«, sagte Flora.
In dieser Nacht träumte Flora seltsame, farbenfrohe Träume, in denen sie über Cantrip Towers hinwegschwebte, aber niemand sie sehen konnte. Sky träumte davon, alle möglichen Geräusche zu hören. Sie glitt wie eine Fledermaus durch die Luft und wich allem aus, was ihr im Weg war.
 
Bevor sie schlafen gingen, telefonierten Sarah Stringer und Sally Treadwell miteinander.
Sally erzählte der Schwester von ihrem nachmittäglichen Besuch auf Cantrip Towers.
Sarahs Miene verdüsterte sich beim Zuhören. »Es wird riskant«, sagte sie. »Wir müssen es dieses Wochenende machen. Ich möchte nicht länger warten.«
»Ja«, sagte Sally zustimmend. »Samstagabend. Falls sie ein Portal schaffen, dann bestimmt am Samstag.«
»Gut, wir machen es Samstag«, sagte Sarah.
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Freitag Vorahnungen
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Den ganzen Freitag über hatten die Schwestern das Gefühl, eine schwarze Wolke hinge über ihnen. Gleichzeitig machte sich eine starke Vorahnung in ihnen breit.
Es würde etwas geschehen.
Während Flame in der Bibliothek für die Prüfung lernte, die an diesem Nachmittag anstand, kam ihr plötzlich George Cantrip in den Sinn.
Warum um Himmels willen dachte sie ausgerechnet jetzt an ihn? Sie ging doch ihre Chemienotizen durch. Das Bild des jungen, gutaussehenden Mannes schien aus dem Nichts zu kommen, aber Flame glaubte nicht an Zufälle. Für sie hing alles miteinander zusammen, und auch dieser Gedanke musste eine Bedeutung haben.
Worin bestand die Verbindung?, fragte Flame sich.
Sarah hatte Georges Plan und seinen Brief gestohlen. Das war die Verbindung.
Vielleicht wollte Sarah damit eine Reaktion von uns erzwingen, dachte Flame. Vielleicht will sie uns in eine Falle locken. Vielleicht glaubt sie, wir würden ein Portal schaffen.
Flame erinnerte sich, wie sie und ihre Schwestern das zweite Mal ein Portal geschaffen hatten, um in der Zeit zurück zu Margaret Cantrip zu gehen. Sie hatten es gerade so lebend hinausgeschafft. Sie wären beinah in Raum und Zeit verschollen, für immer ziellos dahinschwebend.
Wenn sie Plan und Brief wiederhaben wollten, bestand dann die Lösung darin, ein neues Portal zu schaffen? Würden sie das Problem mit Sarah Stringer im Portal lösen können?
Flame bemühte sich, ihre Gabe des zweiten Gesichts zu fassen. Etwas kam auf sie zu. Das spürte sie. Wenn sie es nur hätte sehen können …
Unterdessen hatte Flora den Eindruck, jemand sei ihr dicht auf den Fersen. Sie sah sich einige Male um und rechnete damit, die Wiesel hinter sich zu entdecken, aber da war nichts. Zumindest nichts, das sie hätte sehen können.
Marina erzählte Zak, etwas würde an ihrem Hinterkopf nagen. Der Junge mit dem Raubvogelblick hörte ihr zu, dann verriet er Quinn, dass er der Meinung war, es würde etwas passieren.
»Vielleicht ist Flame deshalb so angespannt«, sagte dieser. »Sie hat ohnehin schon genug mit den Prüfungen zu tun, so wie wir alle.«
Zak stimmte Quinn zu, war aber in Gedanken schon damit beschäftigt, wie er den Schwestern helfen könnte.
»Meinst du, es geht alles gut aus?«, fragte Quinn besorgt.
Zak verzog das Gesicht. »Ehrlich gesagt, weiß ich es nicht.«
Unterdessen sah Sky nur eine Meile von den anderen entfernt ebenfalls George vor sich und dachte über das Portal nach. Als sie beim Schlagball um das vierte Mal rannte, hatte sie ein klares Bild des Regenbogens aus Licht vor Augen, den sie geschaffen hatten. Sie erinnerte sich an die Treppe, die mitten im Westturm erschienen war. Sie führte hinauf ins Portal, dem Portal, das sie in die Vergangenheit gebracht hatte. Sollten sie erneut versuchen, in die Vergangenheit zu reisen, diese zu verändern und damit auch Sarah Stringers schreckliches Benehmen ihnen gegenüber?
Sky spielte gut, aber sie war nur halb bei der Sache.
 
»Warum seid ihr alle so unruhig?«, fragte Ottalie beim Abendessen am Freitag.
Es war ein Heimwochenende, an dem die Schüler freitags nach Hause zurückkehrten anstatt Samstagnachmittags. An den Heimwochenenden fanden keine Spiele statt.
Ottalie bemerkte sofort, dass ihre Töchter etwas beschäftigte. Sie waren alle viel stiller als sonst. In ihr regte sich eine ungute Vorahnung.
»Was ist los?«, fragte sie und blickte von einer zur anderen.
Die ganze Familie sah sie alarmiert an.
»Was meinst du damit, Ottalie?«, fragte Colin.
»Ich nehme an, die Mädchen sind einfach erschöpft«, sagte Marilyn.
»Habt ihr euch gestritten?«, bohrte Ottalie weiter.
»Nein!«, rief Flora entrüstet.
»Es liegt an den Prüfungen, Mum«, sagte Marina. »Es fällt uns schwer abzuschalten.«
Sky zog eine Grimasse.
Flame guckte finster. »Wie Marina gesagt hat …«
Tatsächlich hatten die Eltern Flame noch nie so gestresst erlebt.
»Es war eine lange Woche«, warf Marina ein. Sie schenkte ihrer Mutter ein schwaches Lächeln.
Ottalie erwiderte es mitfühlend. »Ihr habt beide sehr hart gearbeitet.«
Sky gähnte, als wolle sie die allgemein herrschende Müdigkeit noch einmal betonen.
»Ich weiß, ihr seid alle müde, aber es ist mehr als nur das«, sagte Ottalie mit besorgter Miene. Sie blickte erneut von einer Tochter zur anderen, aber sie waren alle mit ihrem Essen beschäftigt. Sie warf Colin einen fragenden Blick zu.
»Ende der Woche?«, fragte er mit einem Schulterzucken.
Aber Ottalie hörte ein Summen im Hinterkopf, wie das einer Fliege im Glas, und es machte sie furchtbar gereizt.
Marilyn erkannte die Anspannung in Ottalies Miene. »Wie geht es mit der Planung der Konzerttournee voran?«, fragte sie in der Hoffnung, der Unterhaltung eine andere Richtung zu geben.
Eine Weile sprachen sie über die Sommertour entlang des Rheins, aber dem Abendessen fehlte die übliche Leichtigkeit.
Sobald sie mit essen und aufräumen fertig waren, gingen die Cantrip-Schwestern nach draußen und setzten sich unter der großen Blutbuche ins Gras. Sie hatten sich vorher nicht abgesprochen, aber alle denselben Gedanken gehabt, und waren hierhergekommen. Archie lief hinter ihnen her und legte sich neben Sky, die seinen Kopf streichelte.
Die Abendsonne stand tief über der weiten Rasenfläche und warf lange Schatten. Es war windstill, Fliegen summten und Tauben gurrten.
Eine Weile schwiegen die Schwestern, dann sagte Sky: »Ich habe heute Nachmittag George Cantrip vor mir gesehen.«
»Ich auch«, berichtete Flame.
»Es wird etwas passieren, das spüre ich«, meinte Sky.
»Wir müssen in den Turm gehen und unsere Kräfte verstärken«, sagte Flora.
Flame blickte auf ihre Hände. »Was ist, wenn ich meine Kräfte nicht zurückbekomme, wenn ich sie brauche?«
Marina, Flora und Sky versicherten ihr, das würde nicht der Fall sein, aber Flame hatte Angst. Der Druck wurde immer größer, und sie wusste, dass die Möglichkeit bestand, dass sie ihre Kräfte nicht wiederbekommen würde, genau wie einst ihre Großmutter. Sie bewegte die Finger. Nichts. Noch nicht mal ein Zucken. Sie sah die Schwestern an, die sie sorgenvoll beobachteten.
»Es war komisch, als Mum uns plötzlich gefragt hat, was los ist«, sagte Marina. »Wenn sie denkt, dass etwas passieren wird, dann muss es so sein. Ich habe sie noch nie dermaßen durcheinander erlebt.«
»Grandma hat gesagt, der Einbruch hat sie ganz schön mitgenommen«, erzählte Flora.
»Das überrascht mich nicht«, meinte Flame.
Archie richtete sich auf und schien zu horchen.
»Was ist denn, Archie?«, fragte Marina. Sie streichelte seinen schwarzen Kopf. »Du hast sie gesehen, nicht wahr? Du hast die Person gesehen, die Mum so aufgebracht hat.«
Sky schüttelte den Kopf. »Da steckt noch mehr dahinter. Mum wird nie nervös, es sei denn, es dreht sich um die Musik – oder unsere Magie.«
»Du meinst, sie hatte eine Art Vorahnung?«, fragte Marina.
»Ja«, erwiderte Sky. »Ich glaube, das hat sie uns auf ihre Weise mitzuteilen versucht.«
»Sie wird uns mit Argusaugen beobachten«, sagte Marina.
Alle grübelten eine Weile vor sich hin.
Schließlich sagte Flora: »Lasst uns praktisch denken. Was glaubt ihr, werden Sarah und ihre Schwester tun?«
Flame beugte sich vor. »Ich denke, Sky hat recht. Sie sind hinter Cantrip Towers her. Aber ich wüsste nicht, wie sie es anstellten wollen, uns von hier zu vertreiben oder es zu kaufen.«
»Es sei denn, sie wären stinkreich«, sagte Flora.
Flame hob die Augenbrauen. »Möglich, aber eher unwahrscheinlich.«
»Wenn sie das Haus kaufen wollten, würden sie Mum und Dad ein Angebot machen«, meinte Marina.
»Das die nicht annehmen würden«, ergänzte Flame. »Sie würden Cantrip Towers niemals verkaufen.«
»Das hoffen wir«, sagte Sky mit weit aufgerissenen Augen. »Es gibt keine Garantien im Leben.«
Flame warf der kleinen Schwester ein trockenes Lächeln zu. »Das ist ein weiser Gedanke für einen so jungen Geist.«
Sky lächelte traurig. »Aber es stimmt.«
Flame nickte.
»Warum ist Sarah Stringer das Haus so wichtig?«, überlegte Marina laut. »Sie hat keinerlei Verbindung zur Cantrip-Familie. Gibt es da etwas, das wir nicht wissen?«
Sie sah die Schwestern der Reihe nach an.
Flame zuckte mit den Schultern. »Nicht dass ich wüsste.«
»Ich habe Sidney gefragt«, berichtete Sky. Sie unterhielt sich oft mit dem Porträt des Ururgroßvaters.
»Was hat er gesagt?«, fragte Flame.
»Dass Sarah Stringer und ihre Familie keine Cantrips seien, aber gern welche wären.«
Flora, Marina und Flame guckten überrascht.
»Das ist ein bisschen seltsam«, sagte Marina.
»Noch etwas?«, wollte Flame wissen.
»Dass wir auf die Zeit achtgeben müssten.«
»Die Zeit?«, echote Flame.
Sky nickte. »Das hat er gesagt.«
»Sonst noch etwas?«
Sky schüttelte den Kopf. »Nein, das war alles.«
Flames Miene spiegelte ihre Verwirrung wider.
»Was hat er mit Zeit gemeint?«, fragte Marina. »Zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein? Zuzusehen, wie die Minuten verstreichen? Die Zukunft? Die Vergangenheit? Die Gegenwart?«
»Sarah hat Georges Plan«, sagte Flora. »Da steckt Zeit drin. Und Raum.«
»Und sie wird seine Magie gegen uns verwenden, wenn sie kann«, ergänzte Sky.
»Wie wäre es, wenn wir ein Portal erschaffen, wie bei der Sache mit Margaret?«, fragte Marina.
»Und in die Vergangenheit reisen, um die Zukunft zu verändern?«, fragte Flame.
Marina nickte. »Könnten wir an den Punkt zurückgehen, bevor Sarah den Plan an sich genommen hat?«
»Oder bevor sie an die Drysdale gekommen ist«, sagte Flora.
»Oder bevor sie überhaupt geboren wurde.« Das war Flame.
»Was ist mit ihrer älteren Schwester?«, warf Flora ein.
Flame nickte. »Okay, bevor die geboren wurde.«
»Was würden wir dann machen?«, fragte Sky. »Verhindern, dass sie geboren werden?«
Flame verzog das Gesicht.
»Das kommt mir ein wenig drastisch vor«, meinte Flora.
Sie schwiegen, bis Flame sagte: »Sarah und ihre Schwester wissen aus Georges Brief, dass wir Portale erschaffen können. Es wäre sehr riskant, gerade jetzt eines zu öffnen.«
»Aber es wäre eine Möglichkeit, den Brief und den Plan wiederzubekommen und Sarahs und Sallys Zukunft zu ändern«, sagte Sky. »Hat jemand eine bessere Idee?«
Flame guckte nachdenklich.
»Ein Portal zu erschaffen birgt immer ein Risiko«, sagte Flora.
»Aber wir müssen alle Cantrips um ihren Beistand bitten«, mahnte Marina.
Sky und Marina hoben das Gesicht zur Sonne. Flora richtete den Blick auf den breiten Baumstamm mit der glatten Rinde.
Flame seufzte tief. »O Mann, ich wünschte, das alles wäre nie passiert.«
»So geht es mir auch«, sagte Flora.
»Hast du den magischen Stein noch?«, fragte Marina.
Flora tastete an ihrer Brust danach. »Ja, er ist noch da.«
»Wie sollen wir ein Portal erschaffen, solange ich meine Kräfte nicht wiederhabe?«, fragte Flame. »Wir brauchen die Macht von Vieren, oder nicht?«
Sky zog die Nase kraus. »Wir haben es noch nie mit drei Kräften versucht.«
»Dreieinhalb«, warf Marina ein. »Flames Kraft ist immer noch irgendwo da.«
Flame lachte halbherzig. »Ich bin froh, dass du so viel Vertrauen hast.«
»Was meint der Stein zu all dem, Flora?«, fragte Marina.
Flora sah sie überrascht an. »Das weiß ich nicht. Ich habe ihn schon eine Ewigkeit nicht mehr piepsen hören oder aufleuchten sehen.«
»Vielleicht schützt er sich davor, gestohlen zu werden«, meinte Sky. »Er hält sich gewissermaßen bedeckt.«
»Möglich«, sagte Flora und fischte ihn aus ihrem BH. Sie legte sich den flachen, runden Stein auf die offene Handfläche und starrte ihn an.
»Er macht keinen sehr wachen Eindruck«, sagte Marina grinsend.
Sky kicherte. »Das kann schon mal vorkommen, wenn man drei Millionen Jahre alt ist.«
»Sei nicht so gemein zu meinem Stein«, protestierte Flora, aber ihre Augen funkelten dabei.
»Frag ihn, ob wir in Gefahr sind«, schlug Flame vor und Flora folgte ihrer Bitte.
Als sie ihre Frage gestellt hatte, gab der Stein ein lautes Brummen von sich und erstrahlte in blauem Licht.
»Das war zweifellos ein Ja«, sagte Flora.
Die Schwestern sahen sich an.
»Falls wir noch Zweifel daran hatten, sind die nun zerstreut«, sagte Flame. Sie stieß einen weiteren tiefen Seufzer aus. »O Gott, das kann ich grad gar nicht gebrauchen! Echt nicht! Ich habe mit den Prüfungen schon genug am Hals, ganz zu schweigen von der verrückten Sarah Cantrip!«
Marina keuchte auf.
»Du hast Sarah Cantrip gesagt!«, rief Sky.
Marina nickte. »Das hast du tatsächlich.«
»Hab ich das?«, fragte Flame ungläubig. »Es zeigt, dass das alles zu viel für meinen müden Kopf ist. Hätte Sarah damit nicht bis zu den Sommerferien warten können?«
Die Schwestern lehnten sich zurück, stützten sich auf die Hände und genossen die letzten Strahlen der untergehenden Abendsonne, die nun tief über dem Garten stand.
Colin kam zur Hintertür heraus und lief auf sie zu. Archie sprang schwanzwedelnd auf.
»Hallo, alter Junge«, sagte Colin, beugte sich hinunter und streichelte den Hund.
Flora stand auf, um zu ihm zu gehen.
»Hallo, mein Schatz«, sagte er und legte ihr den Arm um die Schultern. »Ich bin im Begriff, die Pflanzen zu gießen. Möchtest du mir helfen?«
Er sah Flame, Marina und Sky an, die noch im Gras saßen. »Worüber unterhaltet ihr euch?«, fragte er lächelnd.
»Wir dösen nur etwas vor uns hin, Dad«, erwiderte Flame.
»Der Abend ist wie geschaffen dafür«, sagte er und schlenderte dann weiter zum Gemüsegarten.
Flora und Archie folgten ihm, derweil die anderen drei Schwestern aufstanden und sich Gras von den Jeans fegten.
»Also, schaffen wir ein Portal?«, fragte Sky.
Flame stöhnte auf. »Ich bin zu müde, um an irgendetwas zu denken außer an Schlaf, ich muss mich ausruhen.«
»Okay«, sagte Sky. »Dann machen wir es morgen Abend.«
»Dann sind Mum und Dad vielleicht nicht zu Hause«, überlegte Marina.
»Gutes Argument«, sagte Flame.
Sie und Marina gingen zum Haus zurück. Sky dagegen rannte zu den Ställen, um nach den Kaninchen und Meerschweinchen zu sehen. Sie öffnete die Käfige und füllte die Wasserflaschen und Näpfe auf. Als sie über den Rasen zurückging, fiel ihr der Schatten ins Auge, den ihr Körper im Licht der untergehenden Sonne warf. Die langgezogene Form hatte etwas Unheimliches, fand sie.
Später, als alle schliefen, schlichen Flora und Sky sich in den Westturm, um sich im Unsichtbarwerden und Blindsehen zu üben.
Als sie die Treppe wieder herunterkamen, knarrte eine der Stufen. Die Schwestern erstarrten, sahen sich an – und sausten in ihre Zimmer.
Das Knarren der Stufe weckte Ottalie. Bei Nacht ertönten in dem alten Haus die verschiedensten Geräusche, wenn die Dachbalken in der feuchten Luft arbeiteten, und normalerweise ließ sie sich davon nicht aus dem Schlaf reißen. Jetzt, da sie älter waren, sah Ottalie nicht oft nach ihren Töchtern, aber in dieser Nacht spürte sie, dass etwas nicht war, wie es sein sollte. Sie stand auf und ging in den zweiten Stock hinauf. Nacheinander öffnete sie die Türen zu den Zimmern der Mädchen. Sie lagen alle schlafend in den Betten – so schien es zumindest. In Wahrheit hatten Flora und Sky es gerade rechtzeitig zurück in ihre Betten geschafft und lagen stocksteif da, als ihre Türen aufgingen.
Erleichtert, die Töchter in Sicherheit zu wissen, kehrte Ottalie in den ersten Stock zurück und legte sich wieder ins Bett.
»Alles in Ordnung?«, fragte Colin im Halbschlaf.
»Ja, Schatz«, erwiderte sie. Aber ihr Schlaf war unruhig, und mehrmals schrie sie in ihren Träumen auf.
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Samstag Das Portal
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»Wir haben nichts von Sarah Stringer, das wir benutzen könnten«, sagte Sky zu Flora, als sie am Samstag zum Frühstück gingen.
Floras Miene war skeptisch. »Spielt das denn eine Rolle?«
»Ich vermute, es wäre leichter, sie zu erreichen, wenn wir etwas von ihr dabeihaben«, sagte Sky, und Flora nickte.
Sie unterbrachen ihr Gespräch, als sie die Küche betraten. Beide aßen schweigend und grübelten darüber nach, wie sie sicherstellen konnten, Sarah im Portal auch zu finden. Würde es eine Rolle spielen, wenn sie nichts bei sich trugen, das ihr gehörte? Wie würden sie das Portal in ihre Richtung lenken? Keine der Schwestern hatte eine Idee. Vielleicht würde Flame es wissen. Das war normalerweise immer der Fall.
Marilyn, die ihnen gegenübersaß, fiel auf, dass die Mädchen tief in Gedanken versunken waren. Ob sie über magische Dinge nachdachten? Planten sie etwas? Flame und Marina waren noch nicht unten, sie brauchten ihren Schlaf. Marilyn drehte sich zur Seite und bemerkte, dass Ottalie ungewöhnlich nervös wirkte. Sie warf immer wieder Blicke in Archies Richtung, als rechnete sie damit, dass der Hund etwas sah, was sie nicht sehen konnte. Am anderen Ende des Tisches las Colin die Zeitung, mümmelte sein Toastbrot mit Marmelade und bekam die Sorgen und Ängste der Frauen um ihn herum gar nicht mit.
Marilyn hatte ein ungutes Gefühl. Alles schien ruhig, aber irgendetwas stimmte nicht.
»Geht ihr heute aus?«, fragte Flora die Mutter.
»Ja, die Lloyds feiern Geburtstag«, erwiderte Ottalie. »Ich fürchte, dass es spät wird.«
Colin hob den Kopf. »Was höre ich da? Wir sind heute Abend eingeladen?«
»Ja, bei den Lloyds«, sagte Ottalie. Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. »Ich habe dich gestern daran erinnert.«
Colin stöhnte auf. »Müssen wir da hin?«
Ottalie verdrehte die Augen. »Ja!«
»Na gut«, sagte Colin mit einem Seufzer und wandte sich wieder der Zeitung zu.
Ottalie und Marilyn lachten. Colin ging nicht gerne aus, fand es aber ganz wunderbar, wenn er erst mal unterwegs war.
Flora und Sky warfen sich aufgeregte Blicke zu. Sie konnten das Portal heute erschaffen!
 
Nach dem Mittagessen setzten sich Flame und Marina an den Esszimmertisch und lernten für ihre Prüfungen. Sky ging mit ihrer Mutter in die Stadt, um die Einkäufe zu erledigen, während Flora ihrem Vater im Garten half. Marilyn kochte Marmelade.
Eine Weile später sprach Sky mit Sidneys Porträt, als gerade niemand in der Nähe war, und bat ihn, ihnen zu helfen. Flora war in den Wilden Wald gegangen, um mit Hilfe des magischen Steins das Unsichtbarwerden zu üben. Flame ging in den Ostturm und bat Mrs Duggery, ihr dabei zu helfen, ihre Kräfte wiederzufinden. Der Geist der alten Dame erschien ihr nicht, aber Flame spürte ihre Präsenz und ihre magische Stärke. Das große grünäugige Mädchen bewegte die Finger, und sie begannen zu kribbeln.
»Endlich«, sagte Flame. »Vielen Dank, Mrs Duggery.«
Um vier Uhr kam die Familie auf der Terrasse zusammen. Sie tranken Tee, aßen Marilyns köstlichen Kuchen und genossen das schöne Wetter, soweit es ihnen möglich war.
Kurz vor sieben brachen Ottalie und Colin zur Party auf, und Marilyn machte den Mädchen Käsenudeln und Salat.
Sie blickte von einem zum anderen. »Eure Mutter macht sich Sorgen um euch«, sagte sie. »Ich weiß, Sarah Stringer ist ein Problem, und ihr versucht, eure Kräfte zu verstärken, aber ich hoffe, ihr stellt nichts Dummes an.«
»Nein, Grandma«, sagten sie im Chor.
Marilyn musterte die Enkelinnen mit ihren hellwachen grünen Augen. Sie war unsicher, ob sie ihr die Wahrheit sagten oder nicht. Aber sie beließ es dabei. Sie hatte gefragt, und sie hatten es verneint.
Ihre Frage ließ den Plan der Schwestern, direkt nach dem Abendessen in den Turm zu gehen, jedoch platzen. Sie würden warten müssen, bis ihre Großmutter im Bett lag. Sie konnten ihr nicht erzählen, dass sie das Portal aufs Neue öffnen wollten. Sie hätte versucht, sie aufzuhalten. Außerdem bestand die Chance, dass ihre Mutter es später herausfinden würde, und das würde Marilyn in Schwierigkeiten bringen. Es war besser, sie wusste nichts von ihrem Vorhaben.
Später am Abend telefonierte Marina noch mit Zak. Auf dem Bett sitzend, erzählte sie ihm, was sie und ihre Schwestern vorhatten. Er warnte sie, vorsichtig zu sein.
»Ist Flames Kraft stark genug, um ein Portal zu öffnen?«, fragte er.
»Ich weiß es nicht«, erwiderte Marina, »aber wir müssen es versuchen. Wir müssen Sarah irgendwie aufhalten.«
»Das verstehe ich, aber ein Portal ist eine große Sache«, meinte Zak. »Sorgt dafür, dass ihr euch den Rückweg offen haltet.«
»Das machen wir, versprochen«, sagte Marina. »Also dann, gute Nacht.«
»Pass bitte auf dich auf.« Das waren Zaks letzte Worte. Er hatte ein ungutes Gefühl im Bauch. Er würde Sarahs Haus einen Besuch abstatten, beschloss er, um sicherzugehen, dass sie zu Hause war, während die Schwestern im Turm Magie wirkten.
Als Marina ihr Handy ausschaltete, schoss ihr ein Ausdruck durch den Kopf. Starr wie Eis. Sie blickte ins Leere, während sie darüber nachdachte, was das zu bedeuten hatte. Da blitzte eine Erinnerung in ihr auf. Sie war neun Jahre alt und hatte gerade ihre Kraft des Wassers erhalten. Sie war so aus dem Häuschen gewesen! Sie dachte daran zurück, wie sie versucht hatte, Wasser zu Eis gefrieren zu lassen, es erstarren zu lassen. Sie hatte viel üben müssen, aber schließlich war es ihr gelungen.
Konnte sie einen Menschen erstarren lassen?, fragte sie sich nun. Es hieß, Menschen bestünden zu siebzig Prozent aus Wasser. Warum war ihr dieser Gedanken gekommen? War jemanden erstarren zu lassen eine Form von Magie, die sie bald benötigen würde? Oder würde sie selbst zu Eis erstarren? Nichts geschah zufällig, dachte sie. Sie knetete die Finger und dachte an die Kräfte, die sie durchströmten, und daran, dass sie diese gern wachsen sehen würde.
»Beschützen Sie uns, Mrs Duggery«, flüsterte sie. »Bitte beschützen Sie uns.«
Dann ging sie ins Bett und las noch etwas. Pudding hatte sich zu ihr gekuschelt und schnurrte gemütlich. Der getigerte Kater war in letzter Zeit selten im Haus zu finden, wahrscheinlich genoss er es, im Freien herumzustromern. Jetzt war es draußen pechfinster. Die silberne Mondsichel über Cantrip Towers spendete das einzige Licht. Im Dorf, das eine Meile entfernt war, flackerten ein paar Lichter in den Häusern, und auf der Landstraße fuhr das eine oder andere Auto vorbei.
Gegen halb elf ging Marilyn zu Bett. Als Sky hörte, wie ihre Großmutter die Schlafzimmertür schloss und das Radio anmachte, gab sie den anderen Bescheid. Sie zogen ihre Kleider und einen zusätzlichen Pullover an, da es im Turmzimmer kalt war. Leise holten sie die Kerzen und Marmeladengläser aus dem Schrank auf dem Dachboden und brachten sie in den Westturm. Dort verteilten sie die Kerzen in den Gläsern auf dem Boden.
Marina warf Flame einen Blick zu, weil sie davon ausging, dass diese wie gewöhnlich die Kerzen anzünden würde, doch Flame sah sie nur ausdruckslos an.
»Ich halte das bisschen Magie, was ich habe, besser zusammen«, sagte sie.
»Kein Problem«, erwiderte Marina und zog eine Schachtel Streichhölzer aus der Hosentasche.
Die Luft war eiskalt. Normalerweise wärmte Flame den Raum mit ihrer Kraft des Feuers. Doch niemand verlor ein Wort darüber.
Flora behielt den magischen Stein in ihrem BH, weil sie immer noch Sorge hatte, jemand könnte ihn ihr entreißen, selbst hier an ihrem magischen Ort.
Die vier Schwestern nahmen ihre Positionen an der Wand im Osten, Süden, Westen und Norden ein. In dem großen, kalten Raum, der nur vom Licht der flackernden Kerzen erhellt wurde, kamen sie sich sehr weit entfernt voneinander vor.
Über ihnen ertönte ein Kratzen.
»Was war das?«, flüsterte Sky. Sie legte den Kopf in den Nacken und spähte zur Glaskuppel hinauf. »Die Eulen! Die Eulen sind hier!«
Auf dem schmalen Sims, der rund um die Glaskuppel verlief, saßen Eulen. Es waren die Eulen, die den Cantrip-Schwestern kurz vor Weihnachten geholfen hatten, Sarah Stringers Kräfte in Schach zu halten.
Flame, Marina und Flora blickten zu ihnen hinauf und lachten.
»Seht euch das nur an!«, rief Flora ermutigt.
»Danke, Sidney«, flüsterte Sky. »Du hast es ihnen erzählt, und sie sind gekommen.«
»Was hat Sidney zu dir gesagt, Sky?«, fragte Flame quer durch den Raum.
Sky überlegte. »Er hat gesagt … wir sollten auf die Zeit achtgeben.«
Flame nickte. »Na schön, wir wissen aus früheren Erfahrungen, dass die Magie des Portals nur begrenzt anhält, vielleicht kürzer als letztes Mal, weil meine Kräfte geschwächt sind. Wir müssen schnell rein und wieder raus.«
»Wohin gehen wir, Flame?«, fragte Flora.
»Zu Sarahs Haus, um den Plan zu holen und die Vergangenheit zu ändern und damit auch die Zukunft«, erwiderte Flame. »Lasst uns näher zusammen stehen. Ich habe den Eindruck, wir sind zu weit voneinander entfernt. Ich brauche etwas Unterstützung. Lasst uns zusammen stehen und einander an den Händen halten.«
Als die große Standuhr im Erdgeschoss elf Uhr schlug, gingen die Schwestern in die Mitte des Turmzimmers. Entlang der Wand flackerten die Kerzen, doch hier in der Mitte war das Licht schwach. Sie standen im Kreis und hielten sich an den Händen. Flame im Osten, Marina im Süden, Flora im Westen und Sky im Norden.
Flame stand hochaufgerichtet da. Ihre Stimme war klar und fest, als sie sagte: »Wir Cantrip-Schwestern sind zusammengekommen, um das Portal zu erschaffen. Wir erschaffen es, damit es uns zu dem Moment zurückbringt, an dem Sarah Stringer zur Schule von Drysdale fuhr. Wir möchten mit Hilfe unserer Magie den Verlauf ihrer Fahrt verändern, so dass sie nicht zur Drysdale kommt, sondern daran vorbeifährt, einer anderen Zukunft entgegen. Wir rufen unsere Kräfte herbei. Wir rufen die Kräfte der Cantrips herbei. Wir rufen sie jetzt.«
Licht explodierte um sie herum, ein blendendes blaues Licht, das hell leuchtete und pulsierte.
In Flames Händen pochte Magie. Es war nicht viel, aber sie war da. Zu ihrer Rechten spürte sie die unglaubliche Macht von Skys Kraft der Luft. Stärker als je zuvor. Sky hat geübt, dachte Flame. Mit der linken Hand nahm sie Marinas Kraft des Wassers als starken, gleichmäßigen Rhythmus wahr.
»Wir rufen die Magie der Cantrips an«, sagte Flame. »Wir rufen unsere Kräfte an, um das Portal zu erschaffen, das uns zu jenem Januarmorgen zurückbringen wird, an dem Sarah Stringer zur Schule von Drysdale fuhr, um ihre neue Stelle anzutreten. Wir rufen die Regenbogenstufen herbei, damit sie uns ins Portal führen und wieder hinaus. Sidney Cantrip, Margaret Cantrip und Mrs Duggery, wir bitten um eure Hilfe und euren Schutz. Wir rufen die Magie der Cantrips an. Wir rufen das Portal herbei.«
Einen Moment lang hüllte das schimmernde blaue Licht die Schwestern ein. Dann fing es an, sich auszudehnen. Und während es sich ausdehnte, wurde das Licht heller und leuchtender, bis es ein glänzendes goldenes Rosa war.
»Wir rufen das Portal herbei«, sagte Flame wieder. »Wir rufen die Regenbogenstufen herbei.«
Ohne dass sie sich hätten absprechen müssen, gingen die Schwestern zur Westseite des Turms.
Wuuusch! Die Farben des Regenbogens pulsierten in Wellen in dem großen Raum: Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau und Lila. Während sich die Magie aufbaute, verschmolzen die Farben des Spektrums zu einem Band aus gleißend weißem Licht, das von den Schattierungen des Regenbogens umspielt wurde. Das Band wuchs als Lichtbogen aus der Mitte des Holzbodens durch die Wand auf den Ostturm zu.
Wuuusch! Mit einer erneuten, blendend hellen Explosion aus Licht erschienen in dem Lichtbogen Stufen, die vom Boden aus aufwärts führten. Es wurden immer mehr Stufen, höher und höher führten sie hinauf. Je mehr es wurden, desto dichter schienen sie zu werden. Stufen, die die Mädchen betreten konnten, Stufen aus reiner Magie, Stufen, die hoch oben an der Wand die Turmmauer durchstießen und – ja, wohin führten?
Flora zog den magischen Stein aus dem BH und legte ihn sich auf die ausgestreckte Hand. Der Stein leuchtete in einem hellen blauen Licht.
»Zeit, zu gehen«, sagte sie und steckte ihn zurück in ihren BH.
»Wir fassen uns am besten an den Händen«, sagte Flame mit einem Schritt vorwärts. Sie wandte sich zu den Schwestern um, bemerkte die Mischung aus Vorfreude und Angst in ihren Gesichtern.
»Bereit?«, fragte sie.
»Bist du es denn?«, erwiderte Marina. »Ganz sicher?«
Flame nickte.
Sky warf einen raschen Blick nach oben und flüsterte: »Beschützt uns bitte, Eulen.«
Dann traten sie zusammen ins Licht.
 
Es war Viertel vor zwölf, als Ottalie und Colin die Einfahrt von Cantrip Towers entlangfuhren. Sie hatten Spaß auf der Feier gehabt und waren glücklich und zufrieden.
Abgesehen vom Licht, das im Flur brannte, war es dunkel im Haus. Colin schloss die Haustür hinter ihnen ab, und sie gingen in die Küche. Normalerweise hätten die Hunde um diese Zeit fest schlafend in ihren Körben gelegen, doch Archie und Bert standen mitten in der Küche, so als hätten sie darauf gewartet, dass Colin und Ottalie wiederkamen.
»Was ist los, alter Junge?«, fragte Colin und streichelte Archie.
Ottalie kniete sich hin, um Bert zu streicheln, der sie mit seinem schmalen, kleinen Gesicht ansah. »Stimmt etwas nicht, Bert?«, fragte sie.
Colin öffnete die Hintertür. »Raus mit euch«, befahl er den Hunden und ging hinter ihnen nach draußen.
Ottalie erhitzte etwas Milch auf dem Herd, um Kakao zu kochen. Gedanken an die Geburtstagsfeier mischten sich mit Überlegungen, warum die Hunde sie auf diese Art erwartet hatten. Ob sie uns etwas sagen wollten?, fragte sich Ottalie. Es gab keinen Eindringling, sonst hätte Archie gebellt, aber es war auch nicht alles so wie sonst.
Während Ottalie den Kakao in die Tassen rührte und mit zwei Gläsern Wasser auf ein Tablett stellte, kamen die Hunde zurück in die Küche und legten sich in ihre Körbchen.
Colin schloss die Tür hinter sich ab und hängte den Schlüssel an den Haken daneben. »Es ist heute ungewöhnlich still da draußen und sehr dunkel«, sagte er.
Die Standuhr in der großen Halle schlug Mitternacht, als Ottalie das Tablett nach oben trug. Colin überprüfte die Fenster und Türen im Erdgeschoss, etwas, das Marilyn bereits getan hatte, das er aber gern noch einmal selbst machte. Dann ging er die Treppe hinauf in das Elternschlafzimmer. Er schloss die Tür und fing an, sich zu entkleiden. Unterdessen erzählte er die ganze Zeit von der Party.
Ottalie hörte mit halbem Ohr zu, während sie sich auszog und das Make-up entfernte, aber sie hatte aufs Neue das Gefühl, dass etwas nicht so war, wie es hätte sein sollen.
Als Colin die Tasse mit heißem Kakao von seinem Nachttisch nahm, warf Ottalie den Morgenmantel über und sagte: »Ich gehe noch kurz nach den Mädchen sehen.«
»Warum denn das?«, fragte Colin lachend. »Sie sind doch keine Babys mehr!«
»Ich weiß, es ist nur …« Sie konnte es nicht erklären. Als Ottalie die Treppe in den zweiten Stock hinaufging, wurde das Gefühl stärker.
Sie öffnete Flames Zimmertür und spähte in die Dunkelheit.
»Flame?«, flüsterte sie. Niemand antwortete.
»Flame?«, fragte sie erneut, diesmal lauter, aber es herrschte Schweigen. Sie schaltete das Licht ein. Das Bett war leer. Ottalie schnappte entsetzt nach Luft. Flames Schlafanzug befand sich auf dem Bett, und ihre Kleider lagen nicht auf dem Stuhl wie sonst.
Ottalie ging schnell weiter zu Marinas Zimmer. Dort erwartete sie das gleiche Bild. Dann Floras Zimmer und Skys.
Keine der Töchter war in ihrem Zimmer! Wo waren sie?
Ottalies Herz schlug schneller.
Die Türen waren alle abgeschlossen, es hatte niemand ins Haus eindringen können. Trotzdem raste ihr Herz.
Den Morgenmantel fester um sich ziehend stieg Ottalie die Stufen zum Dachboden hinauf. Hier war es stockfinster, und sie fragte sich, warum sie die Mädchen hier oben vermutete. Links oder rechts? Ostturm oder Westturm? Oder waren die Mädchen in einem der Dachbodenzimmer? Ottalie schaltete das Licht an und wandte sich nach rechts. Zum Westturm.
Sie wusste es. Sie wusste es einfach und ihre Schritte wurden schneller, während sie den Flur entlanglief. Sie zog die schmale Holztür auf und stieg die altersschwachen Stufen in den Turm hinauf.
Oben angekommen, schirmte Ottalie die Augen mit der Hand ab, geblendet von einem Licht, das so hell war, dass sie kaum etwas erkennen konnte. Das Licht ging von einem Regenbogen aus, der das gesamte Turmzimmer ausfüllte. So etwas hatte sie noch nie gesehen! Von der Mitte des Raumes aus führten Stufen hinauf in die Wand, so als könne man durch die Turmmauer gehen.
Ottalies Herz hämmerte so schnell, dass sie kaum noch Luft bekam.
Was war das für ein Licht?
Wo waren ihre Töchter?
Vor Angst halb wahnsinnig, stieß sie einen gellenden Schrei aus. Ein Schrei, der so laut war, dass es schien, er müsse die Grundmauern von Cantrip Towers zum Erzittern bringen.
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Als Ottalies Schrei durch das Haus schallte, sprangen Colin und Marilyn aus ihren Betten.
»Was ist los?«, brüllte Colin, warf den Morgenmantel über und schaltete das Flurlicht ein. »Wo ist Ottalie?«
»Im Turm!«, rief Marilyn. »Komm schnell!« Sie rannte die Treppe hinauf in den zweiten Stock und dann weiter zum Dachboden. Colin war direkt hinter ihr.
Unten in der Küche jaulten Archie und Bert.
Marilyn stieg mit klopfendem Herzen die durchgetretenen schmalen Stufen in den Turm hinauf. »Ich hoffe, wir kommen nicht zu spät!«, sagte sie.
»Zu spät wofür?«, fragte Colin hinter ihr.
Sobald sie oben angekommen war, rief Marilyn: »O nein!«
»Was ist passiert?«, fragte Colin atemlos.
Marilyn ging in die Mitte des großen Raums. Das Regenbogenlicht schwand vor ihren Augen. Die Stufen waren nun durchsichtig. Mit jeder Sekunde verblasste das Licht ein wenig mehr.
»Das Portal!«, rief Marilyn mit ausgestreckten Armen. »Warte! Bitte warte!«
Colin rannte zu Ottalie, die weinend auf das Licht deutete.
Sprachlos vor Entsetzen starrte Marilyn das Licht an und dann Ottalie.
»Wo sind die Mädchen?«, rief Ottalie.
Als sie die Sprache wiederfand, fuhr Marilyn sie wütend an: »Begreifst du nicht, was du getan hast?«
Ottalie schlug verängstigt die Hände vors Gesicht. Sie hatte ihre Schwiegermutter noch nie dermaßen außer sich erlebt.
»Nein!«, sagte sie. »Was habe ich getan?«
»Du hast den Zauber gebrochen!«, stieß Marilyn hervor. »Jetzt ist den Mädchen der Rückweg versperrt! Sie sitzen in der Falle!«
»Wo?«
»Irgendwo in Raum und Zeit.«
Ottalie riss die Augen auf. Sie stieß einen Schrei aus, einen entsetzlichen, herzzerreißenden Schrei. Dann brach sie schluchzend auf dem Dielenboden zusammen. »Es tut mir so leid … das wusste ich nicht! Ich hatte solche Angst.«
»Wie meinst du das, irgendwo in Raum und Zeit, Ma?«, rief Colin. »Willst du damit sagen, unsere Töchter sind in einem schwarzen Loch verschwunden?«
Marilyn bemühte sich darum, einen klaren Gedanken zu fassen. Tränen rannen ihre Wangen hinunter. Sie holte tief Luft und sagte: »Ich gehe davon aus, die Mädchen haben ein Portal geschaffen, um in die Vergangenheit zu reisen. Ottalies Schrei hat den Zauber gebrochen und den Weg in das Portal verschlossen. O mein Gott, wie sollen wir sie jetzt nur wieder herausbekommen …«
Colin sah seine Mutter erschüttert an, dann kauerte er sich neben seine Frau. Während das Regenbogenlicht vollständig dahinschwand, nahm er sie in die Arme. Die Kerzen in den Marmeladengläsern an der Wand erloschen eine nach der anderen. Im Westturm war es nun dunkel, bis auf den Lichtschimmer, der vom Flur hereinfiel.
Von draußen drang das schreckliche Kreischen der Eulen in den Turm. Es klang wie das Ende der Welt.
Marilyn lehnte sich erschöpft an die Backsteinmauer.
Ottalie schluchzte. »Warum haben sie das gemacht? Was haben sie sich nur dabei gedacht …«
Colin hielt sie fest umschlungen.
So verharrten sie eine Weile, dann stand Ottalie auf und ging zu Marilyn. »Wusstest du, dass sie ein Portal machen wollten?«
Marilyn schüttelte den Kopf. »Nein. Sie haben es mir nicht erzählt, weil sie wussten, dass ich damit nicht einverstanden gewesen wäre.«
»Warum haben sie etwas so Riskantes getan?«
»Sie hatten in letzter Zeit große Probleme mit schwarzer Magie. Jemand hat es auf sie abgesehen.«
»Wie bitte? Wer? Warum habt ihr mir nichts davon erzählt?«
Marilyn sah Ottalie verbittert an. »Was glaubst du denn? So wie du das letzte Mal reagiert hast!«
Ottalie zuckte zusammen.
Colin ging dazwischen. »Lasst uns lieber darüber nachdenken, was wir jetzt tun können«, sagte er fest. »Wo fangen wir an, Ma?«
Marilyn fasste sich an die Stirn und dachte kurz nach. »Wir rufen die Cantrips herbei. Ich hoffe nur, sie kommen uns rechtzeitig zu Hilfe.«
»Sollen wir hier oben bleiben oder nach unten gehen?«, fragte er.
»Ich kann nicht nach unten gehen und meine Töchter allein lassen!«, rief Ottalie. Sie packte Colins Arm.
»Wir lassen sie nicht allein«, erwiderte er ruhig.
»Hier oben können wir im Moment nichts ausrichten«, sagte Marilyn. »Wir müssen uns einen Plan überlegen, und es ist zu kalt, um im Dunkeln hier herumzustehen.« Sie ging zur Tür, und Colin und Ottalie schlossen sich ihr an.
Es war halb eins, als Colin und Ottalie sich auf zwei Stühle am Küchentisch fallen ließen. Marilyn machte Kaffee. Sie holte ein paar Plätzchen und stellte sie auf den Tisch.
»Iss«, befahl sie, da ihr aufgefallen war, dass Ottalie einen Schock erlitten hatte und zitterte. Dann reichte sie beiden eine Tasse dampfenden Kaffee.
Sie tranken alle schweigend, tief in Gedanken versunken. Colin streichelte Archie. Der große Hund lehnte sich an ihn. Marilyn hatte Bert auf ihren Schoß gehoben. Ottalie starrte ein Plätzchen kauend ins Leere.
In der großen Halle schlug es Viertel vor eins.
Archie wandte knurrend den Kopf.
»Was ist denn, Archie?«, fragte Colin.
Archie bellte und rannte zur Tür. Bert sprang von Marilyns Schoß und folgte kläffend.
»Was ist denn los?«, fragte Ottalie. »Sind die Mädchen wieder da?«
Colin stand vom Tisch auf und öffnete die Küchentür. Die Hunde rannten an ihm vorbei in den Flur.
Auf dem Fußabtreter vor der Haustür lag ein weißer Briefumschlag. Colin guckte verblüfft. Er war überzeugt, dass er noch nicht da gelegen hatte, als sie die Treppe heruntergekommen waren. Archie und Bert bellten weiter wie verrückt. Colin beugte sich vor, hob den Umschlag auf und öffnete die Haustür. Er schaltete die Lichter an der Vorderseite des Hauses ein.
Die Einfahrt von Cantrip Towers erstrahlte in hellem Licht. Die Hunde schossen bellend an Colin vorbei, und er ging hinter ihnen her. »Wer ist da?«, brüllte er. »Zeigen Sie sich!«
Aber es geschah nichts.
Er drehte sich zu seiner Frau und seiner Mutter um, die mit schneeweißem Gesicht in der offenen Tür standen.
»Was ist los?«, fragte Marilyn.
Colin sah sich ein letztes Mal suchend um, dann ging er zurück zur Tür. Er pfiff den Hunden hinterher, und sie kamen angerannt.
»Was ist das?«, fragte Ottalie, als sie den Umschlag in Colins Hand entdeckte.
»Der lag auf dem Fußabtreter.«
Sie tauschten verwirrte Blicke.
Von einer bösen Vorahnung gepackt, stöhnte Marilyn auf und griff haltsuchend nach Colins Arm.
»Was ist denn, Ma?«, fragte er. »Hier, ich helfe dir.« Er führte sie in die Küche.
»Schließ die Tür wieder ab, Ottalie«, sagte er über die Schulter.
Während Ottalie den Riegel vorlegte, platzierte Colin seine Mutter auf einem Stuhl. Ihr Gesicht war aschfahl.
»Ich habe kein gutes Gefühl, was diesen Brief angeht«, sagte sie leise.
Kurz darauf setzte sich Ottalie neben Marilyn und nahm ihre Hand. Die zwei Frauen sahen Colin an, der vor ihnen stand und auf den Umschlag starrte.
»Mach ihn auf, Colin«, sagte Ottalie.
Mit zitternden Händen riss Colin den Umschlag auf und zog ein weißes Blatt Papier daraus hervor. Er faltete es auseinander und las die getippten Worte mit wachsendem Entsetzen.
»Was steht da?«, fragte Ottalie.
Colin rührte sich nicht.
Ottalie stand auf, nahm den Brief und überflog ihn. Mit einem Aufschrei sank sie zurück auf den Stuhl.
Marilyn nahm ihr das Blatt ab und las:
Flame, Marina, Flora und Sky sind in einem Portal gefangen, irgendwo in Raum und Zeit.
Die Polizei kann euch nicht helfen. Wenn ihr sie ruft, wird alles nur noch schlimmer.
Weist eure Anwälte an, uns Cantrip Towers bis Sonntag, zwölf Uhr, zu überschreiben, dann werden wir eure Töchter befreien.
Falls nicht, werdet ihr sie nie wiedersehen.
Sarah Stringer und Sally Treadwell

»Wir müssen sofort die Polizei rufen!«, sagte Ottalie und sprang auf, um das Telefon zu holen.
»Halt!«, rief Colin. Er versperrte ihr den Weg.
»Nein, nicht die Polizei rufen!«, sagte Marilyn. »Bitte ruf nicht die Polizei!«
»Warum nicht?«, fragte Ottalie aufgelöst.
»Weil sie dir nicht glauben werden und sie uns nicht helfen können!«, sagte Marilyn. »Wenn Sarah Stringer glaubt, die Polizei sei hinter ihr her, werden wir die Mädchen nie wiedersehen.« Sie warf einen hilfesuchenden Blick zu Colin. »Du begreifst das, oder?«
Colin nickte. »Ja.«
»Aber diese Frau hat die Mädchen vielleicht irgendwo eingesperrt!«, rief Ottalie.
Marilyn seufzte schwer. »Ja, sie hat sie eingesperrt. Aber nicht in dieser Welt. Sie sind nirgends, wo die Polizei sie finden kann.«
»Wo dann?«
»Ottalie, du hast die Regenbogenstufen gesehen. Die Mädchen sind durch ein Portal in eine andere Dimension gegangen. Die Polizei kann ihnen dorthin nicht folgen.«
»Wer kann es dann?« Ottalies Stimme war schrill vor Angst, und sie zitterte am ganzen Körper.
»Violet Duggery, Glenda Glass, Verena, Sidney Cantrip, Zak. Jemand mit magischen Kräften.«
»Aber Violet ist tot! Sidney ist tot! Und wie um alles in der Welt sollte Zak uns helfen können?«
»Sch, Liebes, setz dich erst mal«, sagte Colin.
Ottalie folgte seinem Rat, und er setzte sich neben sie und hielt ihre Hand. »Bitte, hör dir an, was Ma zu sagen hat.«
»Es ergibt alles keinen Sinn«, sagte Ottalie schluchzend. »Nichts davon ergibt einen Sinn.«
»Ich weiß«, erwiderte Marilyn. »Lass mich von Sarah Stringer und ihren Verwandten erzählen und davon, was sie dieser Familie angetan haben. Es ist wichtig, dass du es verstehst, ehe wir versuchen, die Mädchen wiederzubekommen.«
Ottalie sah sie mit schreckgeweiteten Augen an und nickte.
Marilyn erzählte mit ruhiger Stimme von den Treadwell-Zwillingen, die sich in Wiesel verwandelt hatten.
»Ich erinnere mich an den Wirbel bei Marinas Theaterstück«, sagte Colin.
»Damit hat es angefangen«, bestätigte Marilyn. »Sie haben Flora eingeschüchtert und ihr große Angst gemacht. Sie gehen in ihre Klasse.«
»Wie bitte?« Ottalie war sogleich alarmiert.
»Sie hatte schreckliche Angst davor, dass die Zwillinge sie in einen Fuchs verwandeln würden«, berichtete Marilyn.
Ottalie und Colin starrten sie verblüfft an.
»Das könnten sie?«, flüsterte Ottalie. Und Marilyn nickte.
»Dann kam Sarah Stringer. Sie ist die Tante der Zwillinge. Die ganze Familie verfügt über sehr schwarze Magie.«
Colin atmete tief durch, während er diese Information verdaute.
»Die Schulsekretärin? Sie hat auch magische Kräfte?« Ottalies Miene offenbarte eine Mischung aus Entsetzen und Faszination. »Wo kommen nur all diese Leute mit magischen Kräften her? Ich begreife das nicht.« Sie grübelte eine Weile schweigend über Sarah Stringer nach, dann sagte sie: »Ich glaube, sie ist seit Beginn des Frühlingstrimesters an der Drysdale.«
Marilyn nickte. »Genau. Und von da an hat sie euren Töchtern das Leben schwergemacht, gelinde gesagt.« Sie beschrieb die Dinge, die Sarah und ihre Schwester den Schwestern angetan hatten und die in dem Angriff auf Quinn gegipfelt hatten.
»Quinn?«, sagte Colin ungläubig. »Das war Sarah Stringer? Ich dachte, er wäre von einer Eule angegriffen worden.«
»Es war Sarah Stringer, die sich in einen Habicht verwandelt hatte, um genau zu sein«, eröffnete Marilyn.
Colin stöhnte auf. »Das ist alles, nun ja, schwer zu glauben.«
»Aber damit nicht genug«, sagte Marilyn. »Flame hat Quinn mit einer solchen Wut verteidigt, dass ihre eigenen Kräfte darunter gelitten haben.« Sie wartete einen Moment, ehe sie fortfuhr: »Deswegen ist Flame seit Januar so niedergeschlagen gewesen. Sie hat ihre Kraft des Feuers verloren.«
Es zeichnete sich zuerst Verwirrung, dann Begreifen in Colins und Ottalies Gesicht ab.
»Also deshalb …«, murmelte Colin.
»Aber das ist doch etwas Gutes, oder nicht? Dass sie ihre Kräfte verloren hat«, sagte Ottalie. »Jetzt ist sie normal.«
Marilyn entgegnete leise. »Ottalie, meine Liebe, Flame wird nie ein normales Mädchen sein. Genauso wenig wie deine anderen Töchter. Sie sind Cantrips, und sie haben magische Kräfte.«
Eine Träne rollte Ottalies Wange hinunter, und sie wischte sie fort. »Ich möchte sie doch nur in Sicherheit wissen«, sagte sie traurig.
»Das geht uns allen so«, versicherte Marilyn.
Colin stützte den Kopf in die Hände. »Flames Schwestern brauchen sie jetzt«, sagte er. »Unsere Töchter brauchen alle Magie, die sie haben, um da rauszukommen, wo Sarah sie gefangen hält.« Von innerer Unruhe gepackt sprang er auf und wanderte im Zimmer umher. »Was können wir tun, Ma?«, fragte er aufgebracht. »Was können wir tun, um unseren Mädchen zu helfen?«
Marilyn musterte ihn besorgt. »Lass mich erst zu Ende erzählen.«
Colin setzte sich wieder. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht.
Marilyn fuhr fort: »Sarah und ihre Schwester haben die Macht, sich unsichtbar zu machen. So sind sie ins Haus gelangt. Du hast es selbst erlebt, Ottalie, genau wie Sky und ich. Die unsichtbare Person, die durch das Haus gelaufen ist. Das Ding, das die Hunde sehen konnten. Das Türen und Schränke geöffnet hat. Das gerade eben den Brief auf den Fußabtreter hat fallen lassen.«
Ottalie keuchte auf. »Wie abscheulich!«
»Das Entscheidende ist, dass Sarah und ihre Schwester den Plan aus Flames Zimmer gestohlen haben – den Plan von Cantrip Towers, den George Cantrip vor so vielen Jahren gezeichnet hat. Erinnert ihr euch? Die Mädchen haben ihn euch vor ein paar Jahren gezeigt. Die Frauen haben auch Georges Brief gestohlen, der auf ein Portal hindeutet.«
»Also weiß Sarah, dass die Mädchen ein Portal schaffen können?«, fragte Ottalie.
»Die Möglichkeit besteht«, erwiderte Marilyn.
»Deswegen wissen sie also, dass die Mädchen jetzt da draußen sind«, sagte Colin. »Sie werden versuchen, sie gefangen zu halten.«
Marilyn schluckte. »Ja.«
Ottalie fing wieder an zu weinen.
Colin blickte nachdenklich. »Der Plan vom Haus war in fünf Abschnitte unterteilt, vom Keller bis zum Dachboden. Und da waren überall schwarze Linien und Punkte drauf.«
Als sie das hörte, kehrte auch bei Ottalie die Erinnerung zurück.
Marilyn seufzte. »Ich halte es für möglich, dass er der Grund dafür ist, dass die Mädchen das Portal geschaffen haben. Sie wollen ihren Plan zurück. Ohne ihn sind ihre Kräfte geschwächt.«
»Also sind sie ohne den Plan und ohne Flames Kräfte in dieses Portal gegangen«, stellte Colin fest. »Was haben sie sich nur dabei gedacht?«
»Ich nehme an, sie werden versuchen, in die Vergangenheit zu reisen, um zu ändern, was geschehen ist«, sagte Marilyn.
Ottalie sah sie an, in ihrem Blick schimmerte Begreifen. »So wie damals, als sie Glenda Glass geheilt haben? Als ihr alle zusammen in den Turm gegangen seid?«
»Ja, so ähnlich.«
»Haben sie versucht, in eine Zeit zurückzukehren, bevor diese Frau an ihre Schule kam?«, fragte Colin.
»Vermutlich. Sie wollen die Zukunft in der Vergangenheit ändern.«
»Und sie haben dafür einen Zeitkorridor geschaffen«, sagte Colin.
»Der sich nun geschlossen hat«, ergänzte Ottalie.
»Also was machen wir jetzt?«, fragte Colin. »Wir können nicht hier rumsitzen, während unsere Töchter durch Raum und Zeit wirbeln.«
»Wir müssen alle Cantrips mit magischen Kräften kontaktieren«, sagte Marilyn. »Glenda Glass, Verena und Charles Smythson. Und Mrs Duggery und Sidney. Und Margaret Cantrip. Und Zak, obgleich ich davon ausgehe, dass er schon Bescheid weiß.«
»Woher sollte er davon wissen?«, fragte Colin.
»Unterschätze Zak nicht«, riet Marilyn. »Er verfügt über sehr große Kräfte.«
»Violet, Sidney und Margaret sind tot«, sagte Ottalie. »Wie stellen wir Kontakt zu ihnen her?«
Marilyn lächelte sanft. »Menschen verschwinden nicht spurlos. Sie ändern nur ihre Form. Sie werden alle helfen.«
Ottalie wischte sich eine weitere Träne aus den Augen. »Ich komme mir so machtlos vor. Wenn wir die Polizei nicht rufen dürfen – und ich verstehe, warum das so ist –, dann weiß ich nicht weiter. Solange du dir sicher bist, Marilyn … Solange du dir sicher bist, dass sie nicht irgendwo in der Nähe festgehalten werden.«
»Ich bin mir sicher«, sagte Marilyn. »Wenn du nicht geschrien hättest, wäre das Portal noch da und den Mädchen stünde ein Rückweg offen.«
»Es ist alles meine Schuld«, sagte Ottalie schluchzend.
»Nein, nein, es ist nicht deine Schuld. Es tut mir leid, dass ich dich angebrüllt habe. Ich hätte auch geschrien, wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre. Du konntest es nicht ahnen.«
»Aber ich hätte es ahnen sollen! Die Mädchen haben es mir vor ein paar Jahren erklärt, aber ich wollte lieber so wenig wie möglich darüber wissen und habe alles ganz schnell wieder verdrängt. Jetzt ist diese Frau hinter ihnen her, und es könnte schon zu spät sein …«
Marilyn stand auf. »Daran darfst du jetzt nicht denken, Ottalie. Es ist Zeit, dass wir uns an die Arbeit machen.«
»Wir können um diese Uhrzeit doch niemanden mehr anrufen«, sagte Colin.
»Doch, das können wir«, erwiderte seine Mutter ruhig. »Unsere Mädchen sind in Gefahr.«
In der Halle schlug die große Standuhr eins.
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Als Ottalies Schreie durch Cantrip Towers gellten, flogen die Eulen zu Zaks Haus, das zwei Meilen entfernt war. Eine landete auf dem Sims seines offen stehenden Fensters. Ein raues Krächzen weckte ihn. Er stand auf und zog den Vorhang zurück. In der pechschwarzen Nacht erspähte er eine Gruppe Eulen, die auf dem Rand des Garagendachs hockten.
Zak wusste sofort, was das zu bedeuten hatte: Die Schwestern waren im Portal gefangen und brauchten Hilfe.
Er schnaubte wütend. Genau davor hatte er Marina gewarnt! Dann konzentrierte er sich darauf, was nun zu tun war.
Sollte er nach Cantrip Towers gehen oder Sarah Stringer einen Besuch abstatten? Sie hatte den Plan des alten Hauses. Er blickte wieder zu den Eulen hinüber. Sie würden es wissen. Er würde sich von ihnen führen lassen.
Rasch zog er seine Kleider an und stopfte sein Bett so aus, dass es den Eindruck machte, als läge noch jemand schlafend unter der Bettdecke. Er schnappte sich das Handy und steckte es in die Hosentasche. Dann schlich er aus dem Zimmer, die Treppe hinunter und zur Haustür hinaus. Er war so leise, dass seine Eltern von alledem nichts mitbekamen.
Sobald er draußen war, ging Zak die Straße entlang zu einer Gruppe hoher Bäume. Hinter ihnen befand sich ein Feld, von dem aus er ungesehen abheben konnte. Er rief seine magischen Kräfte herbei und stieg im nächsten Moment hoch in die Luft. Je höher er stieg, desto kälter wurde es. Als er eine Runde über den Baumwipfeln drehte, sah er die Eulen neben sich fliegen. Einige Vögel setzten sich an die Spitze, und er überließ ihnen die Führung.
Sie flogen ostwärts über Dächer und Straßen, dann über die Schule und den Stadtrand hinweg. Er kannte das Ziel. Die Dächer lagen nun enger beisammen, die Gärten wurden kleiner. Sie kreisten über einer Reihenhaussiedlung. Auf der Straße vor den Häusern parkten die Autos dicht an dicht. Zak flog jetzt tiefer und in einem weiten Bogen auf das letzte Haus in der Reihe zu. Er hielt Ausschau nach Sarah Stringers kleinem silbernen Wagen, konnte ihn aber nicht entdecken. War sie zu Hause oder nicht?
Eine letzte Schleife fliegend, ließen die Eulen sich auf dem Dachfirst von Sarahs Haus nieder.
Ein Stück tiefer landete Zak im Garten. Er sah auf die Uhr: Es war halb eins und stockfinster. Mit Hilfe seines Raubvogelblicks suchte sich Zak einen Weg durch den Garten bis zur Hintertür. Sie war verschlossen, aber er hatte sie innerhalb von Sekunden geöffnet und trat ein. Sobald er in der Küche stand, hielt Zak inne und nutzte seine Magie, um zu prüfen, ob jemand im Haus war. Es war niemand da. Das Haus war leer. Aber er musste trotzdem auf versteckte Fallen achten.
Er suchte nach dem gestohlenen Plan von Cantrip Towers – und Sarah würde wissen, dass sie versuchen würden, ihn zu finden. Was Zak anging, war es gerechtfertigt, ihr leeres Haus zu durchsuchen, wenn er damit dem Mädchen, das er liebte, und dessen Schwestern half.
Zak schaltete kein Licht an. Er bewegte sich geräuschlos und vorsichtig erst durch die Küche, dann durch das Wohnzimmer, öffnete Schranktüren und spähte mit seinem außergewöhnlichen Sehvermögen ins Innere der Schränke. Nach ein paar Minuten stieg er die Treppe hinauf und betrat das Schlafzimmer, das zur Straße hinausging.
Bingo! Auf dem Bett lag ein Fotoalbum. Die Hülle war rosa und abgenutzt und mit Aufklebern verziert. Es sah aus wie das Album eines jungen Mädchens. Zak nahm es und trug es zum Fenster. Im Licht einer Straßenlaterne blätterte er die Seiten durch.
Auf der ersten Seite waren das Foto eines Babys, vermutlich Sarah, und ein Bild von ihr und ihrer Schwester eingeklebt. Sally hatte den Arm um die kleine Schwester gelegt, und sie lächelten beide in die Kamera. Zak blätterte weiter. Es gab Aufnahmen der beiden Mädchen beim Spielen. Und Fotos von einem Mann und einer Frau, wahrscheinlich den Eltern.
Er schaute sich Seite um Seite an, obwohl es wie Zeitverschwendung schien, da ihm ein Gefühl sagte, dass er auf etwas Lohnendes stoßen würde.
Er hielt inne und starrte verblüfft auf die Fotos, als er zu ein paar Aufnahmen kam, die Sarah und Sally in der Einfahrt von Cantrip Towers zeigten. Das jüngere Mädchen war blondhaarig mit einem schmalen, hübschen Gesicht. Das ältere Mädchen hatte dunkle Haare und ein strenges, gewöhnliches Gesicht. Sie trugen Sommerkleider und waren herausgeputzt. Im Hintergrund sah man das große Haus. Es waren ungefähr sieben Fotos, auf denen die Schwestern an verschiedenen Orten im Garten zu sehen waren. Sie saßen auf der Schaukel, hielten Meerschweinchen, rannten über den Rasen. Die Schnappschüsse vermittelten den Eindruck, als wäre es der Garten der Mädchen, ihr Zuhause.
Zak runzelte die Stirn. Die Cantrip-Familie hatte schon immer auf Cantrip Towers gelebt!
Das Foto, das ihm den größten Schrecken versetzte, war eines von Sarah und Sally, auf dem sie in der offenen Tür von Cantrip Towers standen. Ihre Arme waren ausgebreitet, als luden sie den Betrachter ein, das Haus zu betreten, und sie lachten dabei.
Ob sie gedacht hatten, sie wohnten dort? Zak atmete scharf ein. Wer hatte die Fotos gemacht? Jemand war mit den Mädchen dort gewesen. Ihre Mutter? Ihr Vater? Jemand war in diese Phantasie verstrickt. Wer war die Person hinter der Kamera?
Zak blätterte um. Und stieß auf Zeitungsartikel über Cantrip Towers. Mit den exzentrischen Türmen und dem riesigen Grundstück bot das Haus Magazinen viel Stoff und war daher bei den Redakteuren sehr beliebt.
Dieses Album dreht sich ebenso um Cantrip Towers wie um Sarah und Sally, dachte Zak, als er es einmal durchgeblättert hatte.
Er musste daran denken, wie Flame vor ein paar Tagen erzählt hatte, Sarah und ihre Schwestern seien hinter Cantrip Towers her. Das stimmte. Aber es war mehr als nur das. Es schien so, als empfänden sie sich als die rechtmäßigen Besitzer.
Ein eisiger Schauder rann Zaks Rücken hinunter.
Schnell klappte er das Album zu, stopfte es sich unter die Jacke und rannte die Treppe hinunter. Er blieb auf der Hut, rechnete halb damit, dass Sarah auftauchte, aber das tat sie nicht. Was sie auch machte, wo sie auch sein mochte, sie beschäftigten gerade andere Dinge. Innerhalb einer Minute hatte Zak das Haus verlassen und flog erneut den Eulen hinterher.
Dieses Mal flogen sie nach Westen. Sie hielten auf Cantrip Towers zu, die Zeit drängte.
Als die Standuhr im Erdgeschoss eins schlug, landete Zak vor dem Haus. Er ging zur Eingangstür, klingelte und klopfte fest an. Während er wartete, zog er Sarahs Fotoalbum unter der Jacke hervor und fuhr sich mit der Hand durch die dunkle Igelfrisur. Von der anderen Seite der Tür war Hundegebell zu vernehmen.
Das Licht ging an, die Tür öffnete sich, die Hunde kamen herausgerannt und begrüßten Zak freudig.
»Zak!«, rief Colin. »Was machst du mitten in der Nacht bei uns?«
»Ich habe etwas für Sie. Ich denke, es ist wichtig.«
Colin beugte sich vor, um den Blick über die Einfahrt schweifen zu lassen. »Bist du allein?«
»Ja.«
»Wissen deine Eltern, dass du hier bist?«
»Nein.«
»Oh. Na schön, dann komm mal besser rein.«
Hinter Colin standen Ottalie und Marilyn. Alle drei trugen Morgenmäntel.
Als er ins Haus trat, bemerkte Zak Ottalies bleiches Gesicht. Marilyns Blick war hellwach und scharf, als er dem seinen begegnete.
Sobald er in der großen Eingangshalle stand, sagte Zak hastig: »Es tut mir leid, Sie so spät noch zu stören, aber ich glaube, die Mädchen sind in Gefahr.«
»Das sind sie tatsächlich«, erwiderte Colin. »Was hast du da?«
»Etwas, das Ihnen vielleicht helfen könnte.«
Der kalte Nachtflug hatte Zak zugesetzt, seine Zähne klapperten. Als Colin die Hunde hereinrief, sagte Marilyn: »Komm mit, Zak, und wärm dich in der Küche auf.«
»Wie bist du hierhergekommen?«, fragte Colin, der die Tür hinter den Hunden verriegelte.
Zak lächelte, antwortete aber nicht. Stattdessen reichte er Colin das rosafarbene Album.
»Was ist das?«
»Sarah Stringers Fotoalbum. Darin sind ein paar Bilder, die vielleicht etwas mit dem Verschwinden der Mädchen zu tun haben.«
Colin sah ihn überrascht an. »Wie bist du da rangekommen?«
»Frag lieber nicht, Colin«, riet Marilyn. »Zak ist auf unserer Seite, denk daran.«
Sie gingen in die Küche, wo Zak sich an den warmen Herd lehnte und Archie und Bert streichelte.
Ottalie setzte sich an den Tisch, während Marilyn einen Topf Milch erhitzte und Früchtebrot aus der Speisekammer holte.
Colin stand mit dem Album in der Hand vor Zak und starrte ihn an.
Seine Gesichtshaut war grau, und Zak fand, dass er noch nie so alt ausgesehen hatte.
»Die Mädchen sind verschwunden, und meine Mutter glaubt, sie säßen in einem Portal fest«, sagte Colin.
Zak blickte in seine besorgten Augen und erwiderte: »So ist es.«
»Meine Mutter hat gemeint, du kennst dich mit solchen Dingen aus.«
Zak nickte.
»Wie es scheint, haben die Mädchen das Portal geschaffen, während wir unterwegs waren«, sagte Colin. »Ottalie hat geschrien, als sie die Regenbogenstufen im Turm entdeckt hat, und den Zauber gebrochen. Die Mädchen sind Gott weiß wo gefangen. Ohne einen Weg zurück. Und gerade kam ein Brief von dieser Sarah und ihrer Schwester. Sie verlangen, dass wir ihnen Cantrip Towers bis zwölf Uhr morgen Mittag überschreiben, als Lösegeld für die Rückkehr der Mädchen.«
»Was?«, rief Zak. Er ballte die Fäuste, seine dunklen Augen funkelten. Plötzlich wurde ihm alles klar.
»Vielleicht sollten wir die Polizei rufen«, sagte Ottalie. »Was meinst du, Zak?«
»Die wird Ihnen nicht helfen können«, sagte er leise. »Den Mädchen ist der Rückweg versperrt, und Sarah Stringer weiß das. Ihre Schwester und sie haben bestimmt ihre schwarze Magie gewirkt, um es ihnen so schwer wie möglich zu machen, dem Portal zu entkommen. Ich fürchte, die Polizei hätte keinen Schimmer, was sie machen soll.«
»Das hat Marilyn auch gesagt«, meinte Ottalie. Sie brach in Tränen aus. »Ich möchte meine Töchter zurück! Ich möchte sie in Sicherheit wissen! Ich mag gar nicht daran denken, wo sie jetzt sind und wie es ihnen geht!«
Colin legte seiner Frau eine Hand auf die Schulter. »Wir finden sie, Schatz.«
»Und was ist, wenn nicht? Wenn sie für immer verloren sind? Was dann?«
»Wir werden sie finden«, versprach Colin, setzte sich neben sie und legte das Album auf den Tisch.
»Sehen Sie es sich an«, sagte Zak. »Ich glaube, es kann uns helfen.«
Colin musterte das Album, während Ottalie sich die Tränen abwischte. »Was ist das?«, fragte sie.
»Sarah Stringers Kindheitsalbum«, erwiderte Zak und nahm ihnen gegenüber Platz.
»Was hat das mit unseren Mädchen zu tun? Sollten wir nicht alles versuchen, sie zu retten?«
»Bitte, sehen Sie es sich einfach an«, bat Zak sanft.
Colin schob Zak Sarahs Brief zu. »Und du liest besser den hier. Er hat vorhin auf unserem Fußabtreter gelegen.«
Zak nahm den Brief in die Hand und las Sarah Stringers Botschaft. Ihm wurde schlecht vor Angst. Es war schlimmer, als er gedacht hatte.
Sein Blick begegnete Marilyns, als sie einen Becher Kakao und ein großes Stück Früchtebrot vor ihm abstellte, und er wusste gleich, dass sie derselben Meinung war. Er trank und aß mit großem Appetit, während Colin die Seiten des Albums eine nach der anderen durchging. Als er zu den Fotos von Cantrip Towers kam, wurden seine Augen groß.
»Das ist … das ist Cantrip Towers!«
»Ja«, murmelte Zak mit vollem Mund.
Colin und Ottalie starrten die Fotos der beiden Schwestern an, eine blondhaarig, eine dunkelhaarig, die unter der großen Linde schaukelten, durch den Gemüsegarten rannten und vor den Ställen posierten. Die Verwirrung war ihnen deutlich anzusehen.
»Diese Bilder vermitteln den Eindruck, als wären es zwei Mädchen in ihrem eigenen Garten«, sagte Colin. »Aber auf Cantrip Towers haben immer nur wir Cantrips gelebt.«
»Vielleicht sind sie bei einem Fest aufgenommen worden«, sagte Ottalie.
»Aber dann wären noch andere Leute auf den Fotos, und die zwei Mädchen scheinen allein zu sein«, widersprach Colin.
»Abgesehen vom Fotografen«, warf Marilyn ein.
»Es könnte sein, dass sie nur einen kurzen Moment allein waren«, meinte Ottalie.
Colin sah sie an und sagte: »Wie alt ist diese Sarah? Du hast sie in der Schule gesehen.«
Ottalie überlegte. »Anfang, Mitte dreißig, würde ich sagen. Und sie hat blonde Haare. Ihre Neffen sind in Floras Stufe, und sie haben sandfarbene Haare. Ich nehme an, das dunkelhaarige Mädchen auf den Fotos ist die ältere Schwester, die Mutter der Zwillinge.«
»Wenn Sarah auf den Fotos ungefähr neun ist, müsste ich zu der Zeit ein Teenager gewesen sein«, sagte Colin. Er blickte zu Marilyn hoch, die sich über seine Schulter beugte. »Erinnerst du dich daran, dass diese Mädchen hier gespielt haben, Ma?«
Seine Mutter betrachtete die Bilder gründlich, dann schüttelte sie den Kopf. »Nein, aber es sind im Laufe der Jahre viele Kinder aus der Gegend zu den Festen gekommen, die wir ausgerichtet haben, um Geld für die Instandsetzung der Kirche und des Rathauses zu sammeln, und natürlich Freunde aus der Schule zum Spielen.«
Ottalie zeigte auf das Foto von Sarah und Sally in der Eingangstür von Cantrip Towers. »Es sieht aus, als lüden sie den Betrachter ins Haus ein«, sagte sie.
»Genau das habe ich auch gedacht«, meinte Zak.
Marilyns Miene verdüsterte sich.
»Lass mich mal sehen.« Colin zog das Album näher zu sich. Verblüfft starrte er darauf. »Woher hatten diese Kinder und die Person hinter der Kamera Zugang zum Haus?«
»Könnte das Bild digital bearbeitet sein?«, fragte Ottalie.
»Schon möglich«, räumte Zak ein. »Aber es sieht echt aus.«
»Am Computer ist so gut wie alles möglich«, sagte Ottalie. »Und die Bilder sehen aus, als stammten sie aus einem Paralleluniversum.«
Zak nickte. »Eines, in dem Sarahs Familie hier lebt und nicht die Cantrips.«
Ottalies Blick begegnete Zaks. »Jemand hat diese Fotos gemacht.«
»Ihr Vater? Ihre Mutter?«
Ottalie drehte sich zu Marilyn um. »Hat hier eine Haushaltshilfe oder ein Gärtner gearbeitet, der Mädchen in dem Alter hatte?«
»Gute Frage«, sagte Marilyn. »Da muss ich überlegen …« Sie blickte ins Leere, während sie sich zurückerinnerte.
Ottalie, die plötzlich der Hunger packte, stand auf. Sie brachte das Früchtebrot mit an den Tisch zurück und schnitt sich eine Scheibe ab. »Möchte sonst noch jemand welches?«
»Ja, bitte«, sagte Colin.
Ottalie setzte Wasser auf. »Ich bin müde und mache mir große Sorgen und muss unbedingt noch eine Tasse Kaffee haben. Das wird eine lange Nacht. Ich brauche eine Stärkung.«
Colin schloss das Album und legte seine Hand darauf. »Ich denke, das Entscheidende ist, dass Sarah und ihre Schwester seit sie klein waren diese Phantasie über Cantrip Towers hegen. Eine Phantasie, in der sie das Haus besitzen oder Anspruch darauf haben.«
»Das würde die Lösegeldforderung erklären«, sagte Zak. »Wir geben euch zurück, was euch gehört, wenn ihr uns gebt, was uns gehört. So was in die Richtung. Wir müssen herausfinden, wer die Mädchen sind.«
»Also was machen wir jetzt?«, fragte Ottalie.
»Wie ich bereits sagte, wir rufen die Cantrips zu Hilfe«, sagte Marilyn resolut. »Wir rufen die Cantrips herbei und schaffen ein neues Portal, um die Mädchen nach Hause zu holen.«
»Was ist mit der Forderung?«, fragte Colin.
»Darum kümmern wir uns, sobald die Mädchen in Sicherheit sind«, sagte Marilyn.
Colin nickte, doch seine Miene offenbarte seine Zweifel.
Zak räusperte sich. »Sarah und ihre Schwester werden nicht so einfach aufgeben, müssen Sie wissen. Sie können sich nicht vorstellen, was sie alles getan haben.«
»Was willst du damit sagen?«, fragte Ottalie.
»Dass es ein harter Kampf wird.«
»Dann legen wir besser los«, sagte Colin.
Es schlug Viertel nach eins.
Während er und Ottalie sich mit Kaffee und Kuchen stärkten, ging Marilyn auf ihr Zimmer, um sich etwas anzuziehen. Danach würde sie die Verwandten anrufen.
Zak stieg in den Westturm hinauf. Ohne Licht zu machen lief er in die Mitte des runden Raums. Er drehte sich langsam um sich selbst, bis er die richtige Richtung gefunden hatte. Als er nach Osten blickte, blieb er stehen und streckte die Hände aus, als wolle er die Luft fühlen.
Der Regenbogen ist noch da, dachte er. Ich spüre das Licht des Portals gen Osten wachsen. Es ist noch nicht ganz verschwunden. Gott sei Dank …
Er schloss die Augen und konzentrierte sich. Falls es ihm gelang, eine Verbindung zu Marina herzustellen, konnte er das Portal womöglich offen halten. Er hob die Arme etwas an und spürte der Schwingung in der Luft nach.
»Marina«, sagte er, »ich bin’s, Zak. Ich bin im Westturm. Wo bist du?«
Im Dunkeln stehend wiederholte er die Worte immer wieder und wartete darauf, dass sich seine Kräfte auf Marinas einstellten. Er rührte keinen Muskel.
Von ganz weit weg drang kurz und unvermittelt ein schwacher Laut an sein Ohr.
»Zak!«
Ihre Stimme. Sie lebte! Ihm wurde leichter ums Herz, und er atmete auf.
Sie war da! Er konnte sie erreichen!
Im nächsten Moment überfiel ihn eine Finsternis, die mit dem Gefühl einherging, zu ersticken. Es war, als wäre zwischen ihnen eine Klappe heruntergefallen.
Er wusste, was das zu bedeuten hatte, kannte dieses Gefühl.
Sarahs schwarze Magie legte sich wie ein Schleier über den Westturm und erstickte die Cantrip-Magie. In wenigen Augenblicken würde das letzte Licht des Portals verschwunden sein.
»Nein!«, brüllte Zak. Er riss die Arme hoch, und aus seinen Fingern schossen sprühende Funken, die das große Turmzimmer in gleißendes Licht tauchten. Er musste das Licht am Leben halten, er musste das Licht am Leben halten!
Unten in der großen Halle schlug es halb zwei.
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Gefangen
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Kaum hatten die Cantrip-Schwestern das Portal betreten, begannen sie auch schon, umherzuwirbeln. Sie befanden sich in einem Tunnel aus Regenbogenlicht, der weder Anfang noch Ende hatte. Sie verloren jedes Zeitgefühl. Sie wirbelten Saltos schlagend immer weiter. Das Licht umgab sie mit einem Strudel aus Farben, die ständig wechselten. Flame spürte, wie ihr Marinas Hand entglitt.
»Nicht loslassen!«, rief sie. »Bloß nicht loslassen!«
»Mein Kopf tut weh«, sagte Marina.
»Was machen wir jetzt?«, rief Sky.
»Wir ändern Sarah Stringers Zukunft und holen uns den Plan zurück«, schrie Flame. »Konzentriert euch auf den Plan. Denkt an ihn. Denkt an ihn, so fest ihr könnt.«
»Das Licht verändert sich!«, rief Flora. »Es ist jetzt ganz lila.«
»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Sky.
»Wir werden langsamer«, sagte Marina.
»Mir ist schwindelig«, stöhnte Sky.
»Mir ist schlecht«, sagte Flora.
Es ploppte laut und blitzte blendend weiß.
Plötzlich standen sie in einem Zimmer.
Die Schwestern taumelten. Ihre Beine waren wackelig, und sie suchten nach Halt.
»Der Boden bewegt sich«, sagte Sky.
»Das ist nicht der Boden, das sind wir«, widersprach Flame.
»Wo sind wir?«, fragte Marina und sah sich um.
Vor ihnen lag ein kleines, ordentliches Wohnzimmer. Die Wände waren cremefarben gestrichen, und an einer Wand standen Bücherregale. Es gab einen Kamin, ein hellblaues Sofa und einen niedrigen Wohnzimmertisch. Sonnenlicht fiel zum Fenster herein.
»Wir sind in einem Haus«, sagte Flora.
»Es ist das von Sarah Stringer«, erklärte Flame.
»Ist sie hier?«, fragte Marina besorgt.
»Das weiß ich nicht«, erwiderte Flame.
»Welchen Tag haben wir?«, wollte Marina wissen. »Hier stimmt etwas nicht.«
»Ist wieder Januar?«, fragte Flame. »So war es geplant.«
Sky ging in die Küche und rief ihnen zu: »Laut Kalender an der Wand hier sind wir im Mai diesen Jahres gelandet, und es steht eine Vase mit Rittersporn auf dem Tisch.«
»Mai? Rittersporn?«, sagte Flame. »Das ist verkehrt.«
»Also sind wir nicht an den Tag zurückgekehrt, an dem Sarah ihre Stelle im Sekretariat angetreten hat«, sagte Flora. »Wir sind nur eine Woche oder so in die Vergangenheit gereist. Und dafür der ganze Aufwand.«
»Wir sind nicht besonders weit zurückgegangen«, sagte Marina.
»Vielleicht sollte es nicht sein«, meinte Flame, doch sie machte sich Sorgen.
»Wie spät ist es? Wie lange haben wir?«, fragte Sky, die aus der Küche zurückkam. »Sidney hat gesagt, wir sollen auf die Zeit achten.«
Flame sah auf ihre Armbanduhr – und fuhr überrascht zusammen. Die Zeiger wirbelten über das Ziffernblatt. Sie klopfte auf das Uhrenglas, aber die Zeiger rasten weiter. Offensichtlich war die Uhr im Portal nicht zu gebrauchen. »Sie spielt verrückt«, murmelte sie darauf starrend.
»Hier ist eine Uhr«, sagte Flora und zeigte auf den Kaminsims. »Es ist halb drei.«
»Hoffentlich ist Sarah noch in der Schule«, meinte Marina.
Flame kaute grübelnd auf der Unterlippe. »Es ist nicht die Uhrzeit, die mir Sorgen bereitet, es sind der Monat und das Jahr. Vielleicht ist meine Magie nicht stark genug. Wir sind siebzig Jahre oder so in die Vergangenheit gereist, als wir Margaret Cantrip aufgesucht haben.«
»Es wäre möglich, dass Sarah unsere Magie sabotiert hat«, sagte Marina.
Flame stöhnte auf. »Natürlich …«
»Vielleicht hat sie uns erwartet«, sagte Sky.
Sie wechselten ängstliche Blicke. Das Herz schlug ihnen bis zum Hals.
»Sidney hat gesagt, wir müssten auf die Zeit achten, vergesst das nicht«, mahnte Sky.
»Also gut«, sagte Flame hastig. »Da wir zu spät kommen, um den Ablauf der Ereignisse zu ändern, sollten wir überprüfen, ob Sarah den Plan hier im Haus versteckt hat. Schnell, setzt eure Kräfte ein. Findet den Plan, und dann lasst uns abhauen.«
»Was ist, wenn sie zurückkommt?«, fragte Flora.
»Ich stehe Schmiere, legt los!«
Marina, Flora und Sky fuhren mit den Händen über sämtliche Oberflächen im Raum, die Wände eingeschlossen, und nutzten ihre Kräfte wie Scanner. Falls Sarah den Plan unter oder hinter etwas versteckt hatte, würde ihre Magie ihn aufspüren. Als sie mit dem Wohnzimmer fertig waren, machten sie mit der Küche weiter.
Flame stand neben der Haustür. »Bitte schickt mir meine Kraft des Feuers«, flüsterte sie. »Bitte. Ich brauche meine Gabe des zweiten Gesichts. Ich brauche sie jetzt.«
»Hier unten ist nichts«, sagte Marina, als sie aus der Küche zurückkam.
»Nehmt euch die oberen Räume vor«, befahl Flame. »Macht schnell.«
Während sie Wache stand, dachte Flame über Sidneys Warnung nach. Wie lange waren sie schon fort? Sie wusste es nicht. Wie lange würde das Portal offen bleiben? Sie wusste noch, dass ihnen das letzte Mal nur ein kurzes Zeitfenster zur Verfügung gestanden hatte und sie es gerade eben aus dem Portal heraus geschafft hatten. Lief ihre Zeit jetzt ab? Sie hatte keine Möglichkeit, es zu prüfen.
Mit wachsender Panik nahm Flame etwas Dunkles und Unheimliches am Rand ihres Bewusstseins wahr, das sich rasch näherte.
Uns ist es nicht gelungen, die Vergangenheit zu ändern, aber wir müssen uns den Plan holen, dachte sie. Wir müssen ihn unbedingt haben. Aber ich habe Angst – ich habe jetzt wirklich große Angst …
»Kommt schon!«, brüllte Flame die Treppe hinauf. »Wir müssen los!«
Marina, Flora und Sky kamen die Treppe heruntergepoltert.
»Ich habe ihn!«, rief Marina atemlos und schob sich den Plan unter das T-Shirt.
»Wo war er?«, fragte Flame.
»In einem Geheimfach in der Wand, genau wie Floras Stein damals«, erwiderte Marina.
»Da lag ein Fotoalbum auf ihrem Bett«, sagte Flora. »Einige Fotos sahen aus, als wären sie auf Cantrip Towers gemacht worden, aber ich habe es nicht mitgenommen.«
»Mach dir deswegen keine Gedanken, wir haben den Plan«, sagte Flame. »Schnell jetzt – haltet euch an den Händen. Bildet den Magischen Kreis.«
Sie standen dicht zusammen neben der Haustür und wechselten die Plätze, bis Flame im Osten stand, Marina im Süden, Flora im Westen und Sky im Norden.
»Wir rufen den Magischen Kreis herbei!«, rief Flame gepresst. »Wir rufen ihn jetzt! Wir bitten darum, zurück in das Portal zu gelangen und sicher nach Cantrip Towers zurückzukehren.«
Wieder ploppte es, als ein blendend helles Licht aufblitzte.
Die Schwestern taumelten schwerelos durch das zweite Portal. Sie schienen ewig herumzuwirbeln.
»Sind wir schon in Reichweite?«, fragte Sky. »Meine Hände sind taub vor Kälte.«
»Lass bloß nicht los!«, befahl Flora.
»Ich weiß nicht, ob wir schon in Reichweite sind«, sagte Flame. Sie wusste es – oder war sich ziemlich sicher –, aber das wollte sie nicht sagen. Sie waren gefangen. Sie waren ihrem Ziel kein Stück nähergekommen. Das Regenbogenlicht war längst erloschen. Jetzt waren die Farben schlammig und dunkel. Was ihr noch größere Sorgen bereitete, war, dass die Luft schlechter wurde. Es war, als wäre eine große, dunkle Decke über den Tunnel aus Licht geworfen worden. Wenn sie nicht erfroren, dann würden sie ersticken.
Floras Zähne klapperten. Marina war so schwindelig, dass sie fürchtete, sich übergeben zu müssen. Skys Handgriff lockerte sich, aber Flame hielt sie fest.
»Wir müssen weitermachen«, sagte Flame, doch sie wurde müde, und ihr Mund war staubtrocken.
»Aber wir kommen nirgendwo hin!«, rief Flora. »In so einem Portal sind wir noch nie gewesen.«
»Und die Luft war noch nie so schlecht«, ergänzte Sky.
»Können wir anhalten?«, fragte Marina. »Können wir unsere Kräfte benutzen?«
»Hast du den Plan noch?«, fragte Flame.
»Ja«, erwiderte Marina. »Dem passiert nichts.«
»Wie halten wir an?«, fragte Flora.
»Ich weiß es nicht«, sagte Flame, der es vorkam, als sei ihr jede Kontrolle entglitten.
»Wir müssen uns auf den Westturm konzentrieren, den Ort, zu dem wir zurückkehren wollen«, warf Marina ein.
»Sofort stopp!«, rief Sky laut, dann schnappte sie nach Luft.
Und sie stoppten Hand in Hand in einem Portal aus wachsender Dunkelheit und schwindender Luft. Sie hatten keinen festen Boden unter den Füßen, sondern hingen im Raum.
»Lasst nicht los!«, mahnte Flame.
»Das hier ist schrecklich!«, rief Sky.
»Habt ihr das gehört?«, fragte Marina.
»Was denn?«, wollten die Schwestern wissen.
»Zak! Ich habe ihn gerade nach mir rufen hören!«
»Dann ruf zurück!«, riet Flame.
»Zak! Zak!«, schrie Marina so laut sie konnte. Sie hielt inne und lauschte. »Ich höre ihn nicht mehr.«
»Vielleicht sind wir jetzt weiter weg«, überlegte Flora, deren Hände blau vor Kälte waren.
»Schnell, Flame, mach etwas Feuer, bevor wir erfrieren«, bat Marina.
»Und schaffe etwas Luft, Sky, bevor wir ersticken«, ergänzte Flora.
»Marina, nutze deine Magie, um Wasser zu machen, bevor wir verdursten«, befahl Flame.
»Ich werde etwas Festes schaffen, auf dem wir stehen und uns ausruhen können«, sagte Flora.
Die vier Schwestern schlossen die Augen und dachten nicht länger an das Portal. Sie konzentrierten sich ganz auf ihre magischen Kräfte.
»Ich rufe meine Kraft des Feuers an«, sagte Flame. »Ich schaffe Hitze, um uns zu wärmen.«
»Ich rufe meine Kraft des Wassers an«, sagte Marina. »Ich schaffe Wasser, das uns nähren soll.«
»Ich rufe meine Kraft der Erde an«, sagte Flora. »Ich schaffe festen Boden, auf dem wir stehen können.«
»Ich rufe meine Kraft der Luft an«, sagte Sky. »Ich schaffe frische Luft, damit wir atmen können.«
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Zak
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Auf Cantrip Towers schlug es Viertel vor zwei.
Im Westturm hielt Zak das Licht des Portals am Leben. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt, und er wurde langsam müde.
In der Küche nahm Marilyn das Telefon in die Hand. »Ich werde Glenda und Charles anrufen«, sagte sie zu Colin und Ottalie, die sich beide ebenfalls schnell angezogen hatten. »Könntet ihr beide Violet, Sidney und Margaret herbeirufen?«
Ottalie guckte sie perplex an.
»Wie sollen wir das machen?«, fragte Colin. »Wir können ihnen schlecht eine SMS schreiben.«
»Bittet einen nach dem anderen um Hilfe«, sagte Marilyn. »Konzentriert euch in Gedanken auf ihre Namen und Gesichter. Bittet sie laut oder in eurem Kopf. Sie werden euch so oder so hören. Erzählt ihnen, dass die Mädchen ihre Hilfe brauchen. Sagt, dass es dringend sei, dass es um Leben und Tod gehe.«
Ottalie erbleichte. »Leben und Tod?«
»Sagt es ihnen, sie werden es verstehen.«
»Wie sollen sie uns denn helfen?«, fragte Colin.
»Wir brauchen ihre Kraft, um ein neues Portal zu erschaffen und die Mädchen nach Hause zu holen.«
»Und diese Sarah aufzuhalten«, ergänzte Ottalie.
»Ja.«
»Wo sollen wir nach ihnen rufen?«, fragte Colin.
»Überall, wo es euch passend erscheint. Sky redet mit Sidneys Porträt.«
Ottalie lachte auf. »Ich kann nicht mit einem Bild an der Wand reden.«
»Auch dann nicht, wenn es um das Leben deiner Töchter geht?«
Ottalie starrte Marilyn an. »Für sie würde ich alles tun.«
»Wir gehen ins Wohnzimmer«, sagte Colin.
»Wo ist Zak?«, fragte Ottalie.
»Im Westturm.«
»Geht es ihm gut?«
»Ich weiß es nicht, aber bitte nehmt Kontakt zu den Cantrips auf«, sagte Marilyn. »Ich muss unbedingt diese Anrufe erledigen.«
Es war ironisch, dachte Marilyn, während sie Glendas Nummer wählte, dass sie ausgerechnet sie um Hilfe bat. Vor vielen Jahren waren die zwei Frauen – beide Cantrips und im gleichen Alter – noch tödlich verfeindet gewesen. Vor nicht allzu langer Zeit hatten die vier Schwestern Glendas Plan durchkreuzen müssen, sich Cantrip Towers anzueignen, und sich ihrer Magie mit der eigenen widersetzt. Jetzt bat Marilyn Glenda um Hilfe, um jemand anderen daran zu hindern, das Haus zu bekommen. Aber Cantrip Towers spielte gerade keine Rolle. Im Moment ging es allein um die Mädchen.
Auf Eichenruh schlief Glenda tief und fest, als plötzlich das Telefon klingelte.
Sie schaltete die Nachttischlampe ein und nahm den Hörer ab.
»Es ist mitten in der Nacht«, sagte sie, ohne abzuwarten, wer der Anrufer war.
»Glenda, ich bin’s, Marilyn. Wir brauchen deine Hilfe. Den Mädchen ist etwas Entsetzliches zugestoßen. Kannst du bitte so schnell wie möglich mit Verena vorbeikommen?«
»Ja, natürlich«, erwiderte Glenda. Sie setzte sich im Bett auf.
»Ich danke dir vielmals. Sind Stephen und Zoe da?«
»Sie sind dieses Wochenende unterwegs«, sagte Glenda. »Wir müssen also nichts erklären.«
»Gut. Ich werde Charles anrufen. Ist er im Lande?«
»Er ist in seiner Wohnung in London, glaube ich«, erwiderte Glenda.
»Danke noch mal«, sagte Marilyn und legte auf.
Sie wählte als nächstes Charles Handynummer. Er war ein Kunsthistoriker mit einer Schwäche für das Glücksspiel. Seine Tante Glenda hatte ihn damit gelockt, seine Spielschulden zu bezahlen, und er hatte ihr bei ihren hinterhältigen Plänen geholfen. Doch am Ende hatte er sich als guter Mensch erwiesen. Da er der Spielerei den Rücken gekehrt hatte, betrachtete Marilyn ihn inzwischen als vertrauenswürdigen Cantrip.
»Charles, du bist da! Gott sei Dank!«, rief sie, als er dranging. »Ich bin’s, Marilyn. Wir brauchen deine Hilfe. Und es eilt!«
Die große Standuhr schlug Viertel nach zwei, als Marilyn das Wohnzimmer betrat. Ottalie und Colin saßen mit geschlossenen Augen auf dem Sofa. Als sie Marilyn hereinkommen hörten, öffneten sie die Augen.
»Hattet ihr Erfolg?«, fragte sie.
Colin hob die Augenbrauen. »Ich habe keine Ahnung, aber ich habe es versucht.«
Ottalie sagte stirnrunzelnd: »Ja, ich glaube schon.«
»Gut«, erwiderte Marilyn. »Wir werden es bald wissen. Glenda und Verena sind unterwegs. Charles wird in ungefähr zweieinhalb Stunden eintreffen.«
»Das ist ja eine Ewigkeit«, sagte Ottalie und stand vom Sofa auf.
»Er kommt so schnell er kann«, sagte Marilyn. »Ich muss jetzt mal nach Zak schauen. Lasst Glenda und Verena herein, gebt aber Acht, dass niemand sonst das Haus betritt.«
Marilyn stieg die breite Mahagonitreppe vom Erdgeschoss bis zum Dachboden hinauf und dann die wacklige Stiege in den Turm.
»O mein Gott!«, rief sie aus, als sie Zak in der Mitte des Raumes stehen sah. Seine Hände zeigten gen Osten, und aus seinen Fingern strömte helles weißes Licht, mit dem er das Portal offen hielt. Er ging körperlich bis an seine Grenzen, um der Macht standzuhalten.
»Geht es dir gut, Zak?«, fragte Marilyn hinter ihm stehend.
Er nickte knapp.
»Hilfe ist unterwegs. Glenda Glass und Verena werden in Kürze hier sein. Charles Smythson braucht noch ein paar Stunden. Mrs Duggery, die Mächtigste aller Cantrips, hat den Ruf erhalten, genau wie Sidney und Margaret Cantrip.«
Zak nickte wieder knapp.
»Danke, Zak«, sagte Marilyn. »Halte nur noch ein paar Minuten durch.« Sie wischte sich eine Träne ab, die ihre Wange hinunterrollte.
Zehn Minuten später kam Glenda in einer graubraunen Hose und dazu passendem Pulli zur Tür herein. Die hellblonden Haare hatte sie zu einem eleganten Dutt hochgesteckt. Verena, in Jeans und dickem Pulli, war direkt hinter ihr.
Marilyn hob an zu erklären, doch Glenda fiel ihr ins Wort: »Schon gut, ich verstehe, was getan werden muss.«
Marilyn sah zu, wie Glenda sich rechts neben Zak stellte. Sie hob Arme und Hände und streckte die langen, schlanken Finger aus.
»Lass mich übernehmen«, sagte sie.
Zak lehnte sich zu ihr, und der weiße Lichtbogen sprang von seinen zu ihren Fingern über.
»Hab es«, sagte sie.
Es blitzte grell auf, als mit einem Mal die Portaltür erschien.
Verena trat zu ihrer Großmutter und streckte die Hände aus. Im nächsten Moment bewahrten die beiden Cantrip-Frauen das Licht des jetzt sichtbaren Portals.
Ottalie kam herein und schnappte überrascht nach Luft.
Erschöpft trat Zak zurück und ließ sich zu Boden sinken, er stützte den Kopf in die Hände.
Ottalie kniete sich neben ihn, Tränen rannen ihr Gesicht hinunter. Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Danke, Zak«, sagte sie weinend.
»Ich brauche nur eine Minute«, versicherte er.
»Ich gehe dir etwas zu trinken holen«, sagte Ottalie und richtete sich auf. Sie eilte hinunter ins Erdgeschoss zu Colin.
Zak rappelte sich auf, ging zur Wand und lehnte sich dagegen. Allmählich kam er wieder zu Atem. Nach einer Weile hob er den Kopf und sah, dass das Licht sich veränderte. Es leuchtete jetzt sehr schwach in den Farben des Regenbogens. Ihm fiel der Schleier aus düsterem Licht ein, den er eine Weile zuvor bemerkt hatte, und er ging zu Glenda und Verena.
Hinter ihnen stehend sagte er: »Das Portal ist zersplittert, weil Ottalie geschrien hat, aber in dem Moment, als ich das Licht eingefangen habe, hat Sarah Stringer es mit starker Magie belegt. Es wird doppelt schwer für die Mädchen, nach Hause zu finden. Ihnen könnte die Luft ausgehen.«
Glenda nickte kurz. Verena wandte ihm leicht den Kopf zu, und er fing ihren besorgten Blick auf.
»Wenn ihr hier eine Weile ohne mich klarkommt, würde ich mich auf die Suche nach Sarah und ihrer Schwester machen.«
»Geh«, sagte Glenda.
»Wenn ihr mich braucht, ruft die Eulen«, riet Zak. »Da fällt mir ein, habt ihr zufällig jemanden gesehen, als ihr hergefahren seid?«
»Nein«, sagte Glenda.
Die Uhr in der großen Halle von Cantrip Towers schlug halb drei, als Zak mit den Eulen gen Osten flog. Dieses Mal war Sally Treadwells Haus sein Ziel. Er kannte die Adresse, er hatte sie aus dem Schulcomputer, aber wenn er sie nicht gekannt hätte, hätten die Eulen ihn dorthin gebracht. Zak wusste, dass ihnen nichts verborgen blieb. Die Eulen wussten alles.
Die Luft war kalt und der Himmel noch immer pechschwarz und wolkenverhangen. Innerhalb weniger Minuten landete Zak im Garten eines allein stehenden Hauses, das ungefähr eine Meile von Sarahs entfernt war. Zak stand eine Weile im Schutz einiger Bäume und orientierte sich, bevor er hinter Gestrüpp und Büschen Deckung suchend durch den Garten zum Haus schlich. Er kam vor Blicken verborgen bis auf zwei Meter an die Hintertür heran. Im Haus brannte kein Licht, soweit er das sehen konnte, aber einige Vorhänge waren zugezogen.
Wie viele Leute waren dort drin?, fragte er sich. Gab es Hunde? Hunde verkomplizierten die Dinge immer.
Tappte er womöglich in eine Falle? Vermutlich. Sie mussten wissen, dass er kommen würde. Doch andererseits hatte er angenommen, Sarah rechne damit, dass er ihrem Haus einen Besuch abstatten würde. Das Album mitzunehmen war ein Kinderspiel gewesen. War das alles Teil der Falle? Der Köder vielleicht? Oder hatten die Treadwells sie unterschätzt?
Er musste daran denken, wie die Schwestern und er anfangs angenommen hatten, die Treadwell-Eltern wüssten nichts von den Kräften der Söhne. Stattdessen hatte sich herausgestellt, dass die Mutter dieselben dunklen Kräfte besaß wie ihre Schwester. Man sollte nicht einfach irgendwelche Vermutungen anstellen, dachte Zak.
Falls Mr Treadwell ebenfalls über dunkle Kräfte verfügte, könnten sie zu fünft im Haus auf ihn warten. Vielleicht sogar zu sechst, falls der Fotograf – Sarah und Sallys Mutter oder Vater? – ebenfalls da war.
Was sollte Zak tun? Er durfte nichts überstürzen, sondern musste einen kühlen Kopf bewahren.
Hinter einem Busch kauernd, dachte er über seine Absichten nach. Wollte er es mit ihnen aufnehmen? War das klug? Sie würden ihn vielleicht gefangen nehmen und ebenfalls als Geisel halten. Ging es darum, ihre Pläne zu vereiteln? Ja, dass musste Teil seiner Strategie sein. Die Schwestern zu befreien? Ja. Andere Kräfte arbeiteten gerade daran, aber er konnte helfen, indem er Sarahs und Sallys Macht eindämmte. Er konnte helfen, den Mantel aus schwarzer Energie zu lüften, der sich über das Portal gelegt hatte.
Zuerst wollte er prüfen, wie viele Autos vor dem Haus geparkt waren. Lautlos wie eine Katze schlich Zak durch die Nacht. An der Seite vorbei zur Vorderfront des Hauses, wo er keine Autos in der Einfahrt stehen sah. Gehörte das zu einem Plan, der ihn verwirren sollte, oder waren die Treadwells gar nicht zu Hause? In diesem Fall, wo zum Teufel waren sie?
Er schlich im Schutz des Gebüschs zurück zur Hausseite und versteckte sich vier Meter von der Wand entfernt. Mit seinem Raubvogelblick scannte Zak das Gebäude vor sich. Von oben nach unten, von links nach rechts. War jemand im Haus? Nein, das glaubte er nicht. Es schienen weder Menschen noch Hunde da zu sein.
Er starrte das Haus grübelnd an.
Ein Schauder, so kalt, dass er zusammenzuckte, rann seinen Rücken hinunter.
Nein! Warum hatte er das nicht bedacht? Verflixt, verflixt, verflixt!
Waren Sarah und ihre Familie irgendwo auf dem Gelände von Cantrip Towers? Waren sie schon die ganze Zeit über dort gewesen?
Es war schlimmer, als er gedacht hatte. Er musste so schnell wie möglich zurück.
Aber zuerst würde er einen Blick ins Haus werfen.
Er ging zur Hintertür. Was, wenn sie alarmgesichert war? Es war wahrscheinlich. Er konzentrierte sich auf seine Kräfte und schuf eine große, dunkle Decke, die er auf das Haus fallen ließ. Sie würde jedes Geräusch und jegliche Magie ersticken, die vom Haus ausging.
Aufgrund seiner wachsenden Sorge fiel es ihm schwerer, seine Magie zu wirken, und das Ganze dauerte ein paar Minuten.
Als es geschafft war, atmete er tief durch. Wie lange war er schon hier? Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr: Viertel vor drei. Noch zwei Stunden bis Sonnenaufgang.
Sein Blick schweifte durch den Garten, und er dachte an die Schwestern. Wo waren sie gerade? War es Glenda und Verena und den anderen Cantrips gelungen, das Portal offen zu halten?
Zak atmete erneut tief durch, da ihm bewusst war, dass die Cantrips zwar das Portal offen hielten, die Mädchen aber selbst hindurchkommen mussten, während Sarah und ihre Schwester sie gleichzeitig daran zu hindern versuchten. Zak knirschte mit den Zähnen vor Wut. Wie konnten sie es wagen, anderen Menschen solches Leid zuzufügen?
Innerhalb von Sekunden war er im Haus. Er bewegte sich lautlos von Raum zu Raum, dank seiner Raubvogelaugen konnte er problemlos im Dunkeln sehen.
Es machte den Eindruck, als wäre die Familie an diesem Abend zu Hause gewesen – es standen Gläser und dreckiges Geschirr, vermutlich vom Abendessen, auf dem Wohnzimmertisch und dem Teppichboden. Während man in Sarahs Haus vom Boden hätte essen können, sah es hier vollkommen chaotisch aus. Ein Tablet lag auf dem Tisch. Zak löschte kraft seiner Gedanken die Festplatte.
Das geschah ihnen recht, dachte er mit wachsendem Zorn.
Doch er wusste, dass er einen kühlen Kopf bewahren musste, weil er sonst angreifbar wurde.
Er ging die Treppe hinauf und nahm sich ein Zimmer nach dem anderen vor. In jedem löschte er die Festplatten der Computer, die er fand. Die Treadwell-Familie würde zurückkehren und entdecken, dass sie sämtliche Daten verloren hatten.
Er ging ins Erdgeschoss zurück und ins Wohnzimmer, wo ihm ein silberner Laptop ins Auge fiel, der halb versteckt unter einer Zeitung und zwei leeren Chipstüten auf dem Sofa lag. Eine plötzliche Eingebung sagte ihm, dass die Informationen auf dem Computer sich als nützlich erweisen könnten. Er hob ihn auf und schob ihn sich unter die Jacke.
Zak sah sich noch einmal im Zimmer um, dann verließ er das Haus durch die Hintertür und schloss sie hinter sich ab.
Im Schutz der Dunkelheit flog er mit den Eulen als Eskorte nach Cantrip Towers zurück. Vielleicht brauchte er ihren Schutz, um in das große Haus hineinzugelangen.
Als sie näher kamen, überlegte er, wo Sarah und die anderen sein konnten. Im Haus? Im Garten? Würden sie ihn schnappen, sobald er in Reichweite war?
Sie würden erwarten, dass er den Weg über die Einfahrt nahm, vermutete er. Aber er kannte einen besseren Zugang zum Grundstück. Eine hohe Backsteinmauer umgab ganz Cantrip Towers. Doch am Rand des Wilden Waldes war eine schmale Tür in die Mauer eingelassen. Wenn er die öffnete, konnte er sich dem Haus zu Fuß nähern, statt durch die Luft, und sich unbemerkt zur Hintertür schleichen.
Umringt von Eulen flog er zur Südwestseite von Cantrip Towers und landete auf dem Feldweg, der neben der Mauer verlief. Schnell bahnte er sich einen Weg durch die Brombeerranken zu der schmalen Holztür. Das Schloss war eingerostet, die Tür seit Jahren nicht geöffnet worden, aber er gelangte hindurch. Dann huschte er unter den hohen Tannen bis zum Waldrand. Dort blieb er stehen und sah sich aufmerksam um. Nichts rührte sich – aber das hatte er auch gar nicht erwartet. Die Treadwells hielten sich gut verborgen.
Ein erneuter Blick auf die Uhr verriet Zak, dass es Viertel nach drei war.
Charles Smythson würde in einer Stunde eintreffen. Wie kamen Glenda und Verena klar, fragte er sich. Halfen Mrs Duggery, Sidney und Margaret ihnen, das Portal offen zu halten?
Und wie ging es den Mädchen? Sie mussten völlig erschöpft sein.
Zak näherte sich dem Haus von Osten. Durch das Küchenfenster sah er Colin und Ottalie am Tisch sitzen. Sie weinte, er tröstete sie.
Zak klopfte vorsichtig an die Scheibe. Sie fuhren erschrocken zusammen und sahen hoch. Ihre Mienen entspannten sich, als sie Zak erkannten.
Colin öffnete die Tür, und der Junge mit dem Raubvogelblick schlüpfte ins Haus.
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Hilfe trifft ein
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»Hast du draußen jemanden entdeckt?«, fragte Colin. Er schloss die Tür hinter Zak sofort wieder ab.
Zak schüttelte den Kopf und zog seine Jacke aus. Den Laptop legte er auf den Küchentisch.
»Wem gehört der?«, fragte Colin.
»Den Treadwells.«
»Wo hast du den her?«
»Aus ihrem Haus.«
Colin und Ottalie wechselten einen besorgten Blick.
»Ich gehe davon aus, dass er uns helfen wird, die Mädchen zurückzubekommen«, sagte Zak.
Colin biss sich auf die Unterlippe. Als durch und durch ehrlicher Mann fand er sich in einem schmutzigen Kampf um das Wohl seiner Töchter wieder. Mit trauriger Miene setzte er sich an den Tisch.
»Zak, das hier ist nicht dein Kampf, und ich möchte nicht, dass du dabei Schaden nimmst.«
Zak fixierte Colin mit ernstem Blick. »Aber es ist mein Kampf. Ihre Töchter bedeuten mir viel, das tun Sie alle. Und ich bin einer der wenigen Menschen, der über die Mittel verfügt, Ihnen zu helfen. Ich weiß, dass ich Risiken eingegangen bin, aber ich habe nicht vor, mich erwischen zu lassen.«
Überwältigt von der Stärke in Zaks Blick und seinen Worten nickte Colin. »Gut, Zak, wir danken dir«, sagte er leise.
Ottalie stellte eine Tasse Kaffee und ein Käsebrot vor Zak ab.
»Danke«, sagte er. Ihm fiel auf, wie erschöpft sie aussah. Seufzend fuhr er sich mit der Hand durch die Haare. »Gibt es etwas Neues von den Mädchen?«
»Offenbar hilft Violet jetzt Glenda und Verena«, sagte Colin. »Sie haben mir berichtet, das Portal sei offen, aber es gäbe bisher noch kein Zeichen von den Mädchen.«
Zak nickte kauend und warf einen Blick zu den Hunden in ihren Körbchen. »Ich glaube nicht, dass Sarah und Sally versuchen werden, ins Haus zu gelangen, solange so viele Cantrips hier versammelt sind – und die Hunde scheinen friedlich.«
»Das ist gut«, murmelte Colin.
»Ich denke, sie werden sich für den Moment irgendwo auf dem Grundstück versteckt halten«, fuhr Zak fort. »Ich gehe gleich mal los und suche nach ihnen.«
»Ist das ratsam?«, fragte Colin. »Was würden deine Eltern sagen, wenn sie wüssten, dass du bei uns bist? Wir sollten es ihnen sagen.«
»Bitte nicht«, bat Zak. »Ich werde zurück sein, ehe sie meine Abwesenheit bemerken. Und uns läuft die Zeit davon.«
Colin warf einen Blick auf die Uhr, die hoch oben an der Wand hing. »Weniger als neun Stunden bis zwölf«, sagte er. »Die Uhr läuft, das stimmt, aber wie sie dazu kommen zu glauben, an einem Sonntag könne ein Haus überschrieben werden, übersteigt meinen Verstand.«
»Ziehen Sie in Erwägung, auf ihre Forderung einzugehen?«, fragte Zak.
Colins Blick war entschlossen. »Wenn wir dazu gezwungen sein sollten, durchaus. Wir wollen unsere Töchter zurück.«
»Glauben Sie denn, Sarah und ihre Schwester wüssten das zu würdigen?«, fragte Zak. »Sie müssen Ihnen glaubhaft vermitteln, die Mädchen kämen nach Hause, weil Sie Ihnen Cantrip Towers sonst nicht übereignen würden. Aber niemand würde beweisen können, dass sie den Mädchen etwas angetan haben, weil niemand sie je finden würde.«
Colin sah Zak entsetzt an.
Ottalie brach in Tränen aus. »Sag doch so etwas nicht, Zak! Ich bin eh schon krank vor Angst. Ich möchte meine Kinder zurück!«
Colin nahm ihre Hand und drückte sie. »Ist ja gut, Liebes«, sagte er.
»Tut mir leid, das hätte ich nicht sagen sollen«, meinte Zak leise. »Ich bin sicher, die Mädchen werden bald zu Hause sein.« Aber er war sich ganz und gar nicht sicher. Es war noch zu vieles in der Schwebe. Und Sarah und ihrer Schwester würde er erst dann trauen, wenn Ostern und Weihnachten auf einen Tag fielen. Einen Moment lang fragte er sich, ob er Marina je wiedersehen würde, und ihm traten die Tränen in die Augen.
Weder Colin noch Ottalie bemerkten etwas davon, so sehr waren sie mit ihren eigenen Ängsten beschäftigt.
»Wir müssen Kontakt zu Charles aufnehmen«, sagte Zak, als er seinen Kaffee ausgetrunken hatte. »Sarah und Sally sind irgendwo da draußen, und ich möchte nicht, dass er in eine Falle tappt. Sie werden davon ausgehen, dass er die Einfahrt nimmt, um zum Haus zu gelangen.«
»Auf welchem Weg bist du hierhergekommen?«, fragte Colin.
»Ich bin durch das kleine Tor in der Mauer gegangen und dann am Haus entlang. Sie haben mich vielleicht gesehen, sind davon aber überrascht worden. Kann Charles fliegen?«
Colin guckte verblüfft. »Ich habe absolut keine Ahnung. So etwas können Menschen mit magischen Kräften?«
»Ein paar«, erwiderte Zak.
»Die Cantrips reden nicht über ihre Kräfte.«
Zak nickte. »Das hat Marina mir erzählt. Ich bin überzeugt, Charles wird einen Weg ins Haus finden.«
Während Colin mit Charles telefonierte, sagte Zak zu Ottalie: »Marina hat mir erzählt, Sie kennen sich gut mit Computern aus. Könnten Sie den Laptop überprüfen? Aber nur, wenn Sie sich dazu in der Lage fühlen.«
Ottalie zog den Laptop zu sich heran. »Wonach suchst du denn?«
»Nach ihren Erinnerungen – Fotos, eine Kopie des Erpresserbriefs. Alles, was sie belastet.«
»Betrachte es als erledigt«, verkündete Ottalie entschlossen.
Zak verließ die Küche und sprang mit großen Sätzen die Stufen zum Westturm hinauf.
 
In dem kleinen silbernen Auto, das am Ende der Einfahrt parkte, warteten Sarah und Sally. Sie unterhielten sich leise, während sie durch die Windschutzscheibe blickten. Auf dem Rücksitz schliefen die Zwillinge. Sarah hatte zwischen den Bäumen an der Vorderseite des Hauses gestanden, als Zak durch die Pforte in der Wand gekommen und zur Hintertür hineingeschlüpft war. Sie hatte seine Ankunft gespürt, sie aber nicht verhindern können. Nicht, ohne auf sich selbst aufmerksam zu machen, die Hunde zu alarmieren und einen Anruf bei der Polizei zu riskieren.
»Ich frage mich, was sie tun werden«, meinte Sally. »Womöglich gelingt es ihnen, andere Cantrips aus Gegenwart und Vergangenheit zu Hilfe zu rufen.«
»Wir müssen hart bleiben. Sie wollen ihre Töchter mehr als ihr Haus.«
Sally lächelte mit hochgezogener Augenbraue. »Und wir haben vor, ihnen weder das eine noch das andere zu überlassen. Diese Schwachköpfe.«
»Es ist ein guter Plan. Sie werden nicht zur Polizei gehen.«
»Wir haben lange genug gewartet.«
Sie schwiegen, bis Sally sagte: »Ich bin noch an dem Mantel aus schwarzer Magie dran, der die Cantrips im Portal gefangen hält. Ich spüre, dass sie zu kämpfen haben.«
»Gut«, erwiderte Sarah. »Die Schlinge zieht sich zu.«
Sally wandte sich der Schwester zu. »Wo hast du das Fotoalbum gelassen?«
»In meinem Schlafzimmer. Warum?«
Sallys Miene verfinsterte sich. »Du hättest es verstecken sollen.«
Sarah zuckte mit den Schultern. »Mein Haus wird sie nicht kümmern, solange sie darauf warten, dass ihre Töchter nach Hause kommen.«
»Die Cantrips nicht, aber vielleicht diesen Jungen.«
»Der Junge, der den Zwillingen das Kästchen gestohlen hat? Zak?«
»Genau der. Die Zwillinge reden viel von ihm. Sie sagen, er wäre äußerst mächtig.«
Sarah presste die Lippen zu einem dünnen Strich aufeinander. Sie hatte sich vollkommen auf den Brief mit den Forderungen konzentriert und darüber Zak vergessen. Aber das hätte ihr nicht passieren dürfen. Wahrscheinlich war er es gewesen, der durch die Bäume gehuscht und im Haus verschwunden war.
Beide spähten wieder in die Dunkelheit hinaus.
Sally schauderte plötzlich und schlang die Arme um sich. »Uh! Ich habe das Gefühl, dass jemand in meinem Haus gewesen ist.«
Sarah drehte sich zu ihr. »Mist. Dann war er vermutlich auch bei mir.«
»Ich hoffe, das Album ist noch da. Ich würde es nur ungern verlieren.«
»Geht mir genauso. Da stecken all unsere Erinnerungen drin und einiges von unserer Macht.«
Sie dachten still darüber nach.
Sarah sah das rosa Album vor sich und musste an ihren Vater denken. »Ich frage mich, was Dad sagen würde, wenn er uns jetzt sehen könnte?«
»Er würde sagen: ›gut gemacht, Mädchen. Ihr habt es fast geschafft. Cantrip Towers wird bald euch gehören.‹«
»Fehlt er dir?«
Sally nickte. »Jeden Tag.«
»Und Mum?«
»Überhaupt nicht. Sie hat unsere Kräfte nicht verstanden.«
»Manche würden sagen, das sei eine gute Sache«, sagte Sarah. »Ich frage mich manchmal, ob das Leben ohne die Kräfte einfacher wäre.«
Sally warf ihrer Schwester einen empörten Blick zu. »Du hast sie und musst sie auch gebrauchen.«
Sarah nickte. »Ich weiß.«
Sie schwiegen wieder, dann sagte Sarah: »Lustig, wie Dad vor so vielen Jahren diese Fotos von uns im Garten gemacht hat. Er hat nur ein paar Monate auf Cantrip Towers gearbeitet, während der Gärtner krank war, aber er hat sich unsterblich in das Anwesen verliebt. Cantrip Towers ist unser Traum geworden, aber zu Anfang war es seiner, meinst du nicht auch?«
Sally nickte. »Er hat die Vorstellung in unsere Köpfe gepflanzt, dass Cantrip Towers eines Tages uns gehören würde.«
»Und wir haben sie wachsen lassen«, ergänzte Sarah. »Ich frage mich, was Mum zu all dem sagen würde.«
Sally lachte hart. »Sie würde sich im Grabe umdrehen. Sie hat es nie gemocht, wenn er unseren Kopf mit Flausen gefüllt hat, wie sie es nannte. Sie hat ihm nicht getraut.«
»Es war keine leichte Ehe«, sagte Sarah.
»Kein Wunder, so besessen wie Dad von unseren magischen Kräften war.«
Sarah seufzte bei der Erinnerung daran. »Er war ein verbitterter Mann. Er wollte eigene Kräfte, hatte aber keine.«
Nach kurzer Überlegung fuhr sie fort: »Es heißt, die Magie wird bei den Cantrips seit Generationen weitervererbt. Ich frage mich, ob sie manche Generationen überspringt, so wie in unserer Familie. Glaubst du, unsere Magie reicht so weit zurück wie die ihre?«
Sally erwiderte mit hartem Blick: »Sie ist genauso stark und mächtig wie ihre. Es ist Zeit, dass die Cantrips ausziehen und uns das Haus überlassen. Ich möchte mich in den Türmen mit dem merkwürdigen Plan beschäftigen. Er birgt sehr viel Magie. Ich hoffe, du hast ihn gut versteckt.«
»Ja«, versicherte Sarah. »Dem passiert nichts.« Doch bei diesen Worten überkam sie ein ungutes Gefühl. »Wir halten an unserem Plan fest. Die Cantrips haben ausgedient.«
»Auf ihre Töchter trifft das ganz sicher zu«, sagte Sally. »Ihnen müsste inzwischen die Luft ausgegangen sein.« Sie warf einen Blick auf die Uhr. »Es ist vier, Zeit den Druck zu erhöhen.« Sie drehte sich um und stupste die Jungen an. »Wacht auf, wir müssen los.«
Als sie aus dem Auto stiegen, blickte Sarah zum Himmel hinauf. »Noch eine Stunde bis zum Morgengrauen.«
»Dann machen wir uns besser auf den Weg«, erwiderte Sally. Sie schloss das Auto ab.
Mit langen, hüpfenden Schritten gingen die Zwillinge auf das große Haus zu. Sarah und Sally folgten ihnen, verborgen im Dunkel der Nacht.
 
Zwanzig Minuten später fuhr Charles über die Landstraße auf Cantrip Towers zu. Noch eine Kurve, und das Haus war in Reichweite. Glendas Neffe Charles war ein Cantrip mit großen Kräften. Colins Familie lag ihm am Herzen, und er sorgte sich um die Mädchen. Gleich nachdem er Colins Anruf erhalten hatte, war er in sein Auto gestiegen und so schnell er konnte nach Norfolk gefahren. Als das Tor zur Einfahrt in Sicht war, drosselte er das Tempo. Seine Scheinwerfer erfassten ein kleines silbernes Auto, das neben dem Eingang parkte. Wie es schien, saß niemand darin.
Das muss das Auto dieser Sarah sein, dachte er. Na schön. Sie sind also irgendwo hier.
Colin hatte ihn davor gewarnt, die Einfahrt entlangzufahren, aber er würde nicht mitten in der Nacht über eine Mauer klettern, und er konnte nicht fliegen. Trotz seiner großen Kräfte war ihm das bisher nicht gelungen. Er dachte daran zurück, wie Sky ihn vor Jahren mit Hilfe ihrer Kräfte hatte unter die Decke fliegen lassen, und gluckste.
Charles fuhr langsam durch das Tor, hielt an und atmete tief durch. Ein Überraschungsangriff würde das Beste sein.
Eins, zwei, drei, los!
Er trat das Gaspedal durch und sein schnittiger silberner Sportwagen schoss die Einfahrt hinauf wie eine Rakete. Immer schneller wurde er, bis er mit quietschenden Reifen vor dem Haus zum Stehen kam. Die Hinterreifen vollführten einen Halbkreis, der den Schotter nach allen Seiten spritzen ließ. Charles schnappte sich seine Tasche, verschloss den Wagen und rannte zur Haustür. Er hämmerte, sich nach allen Seiten umsehend, dagegen, bereit, wenn nötig seine Kräfte einzusetzen. Doch es stürzten keine tieffliegenden Raubvögel auf ihn zu, und auch sonst bewegte sich nichts. Innerhalb von Sekunden öffnete sich die Tür, und er betrat das Haus.
»Jetzt sind wir alle da«, sagte er und zog die Tür hinter sich ins Schloss.
Als die große Standuhr halb fünf schlug, fiel ein zweiter Umschlag durch den Briefschlitz auf den Fußabtreter.
Als Colin ihn öffnete, las er die Worte: Ihr habt noch siebeneinhalb Stunden. Das Haus oder eure Töchter.
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Die Macht von Vieren
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Jetzt ist der Moment da, dachte Flame. Das hier ist der Moment, in dem wir verschwinden – wohin? Irgendwohin in Raum und Zeit. Wo sind wir? In einem Portal oder einem Wurmloch? Was ist es genau, und wer würde wissen, wohin wir verschwunden sind? Niemand. Niemand würde es je herausfinden. Die Cantrip-Schwestern wären einfach weg.
Jeder Muskel in ihrem Körper schmerzte. Ihr fiel es schwer, klar zu denken, und sie war niedergeschlagen. Die Schwestern hielten sich an den Händen und bildeten einen engen Kreis, sie waren zusammengesackt und gaben sich gegenseitig Halt. Es würde bald vorbei sein. Sie waren schon so lange fort, dass ihnen der Zugang zum Westturm verschlossen sein würde. Sie hatten ihre Chance vertan. Sidney hatte sie davor gewarnt. Es gab keinen Weg zurück, und selbst, wenn Flame es hätte versuchen wollen, hätte sie nicht gewusst, in welche Richtung sie sich wenden musste. Links oder rechts? Flame hatte keine Ahnung. Sie hatte jedes Orientierungsgefühl verloren. Um sie herum hatte das Regenbogenlicht sich in ein trübes Grau verwandelt.
Die beiden Portale, die sie zuvor betreten hatten, waren nicht so gewesen, erinnerte sich Flame. Sie hatten nicht diese erstickende, desorientierende Qualität besessen. Es musste mit Sarahs und Sallys schwarzer Magie zusammenhängen. Sie vergifteten die Schwestern langsam, aber sicher.
Flame sah ihre Eltern vor sich und ihre Großmutter, der sie stets so nahgestanden hatte. Und Quinn mit den sanften braunen Augen. Sie würden nie erfahren, was aus ihnen geworden war, dachte sie. Eine große Träne rollte ihre Wange hinunter. Sie konnte sie nicht abwischen, weil sie Floras und Skys Hände festhielt. Sie durfte nicht loslassen. Sie hätte sie aus dem Portal herausführen müssen, und das hatte sie nicht. Sie hatte versagt. Es war dumm von ihr gewesen, sie das Portal überhaupt schaffen zu lassen. Sie hätte wissen müssen, dass es zu einer Falle werden würde.
Was ist nur aus meinem Kampfgeist geworden, fragte sich Flame. Was ist aus meinem Überlebensinstinkt geworden? Bitte, bitte, ich muss ihn wiederfinden, bevor es zu spät ist.
Sky gähnte. »Das ist nicht gut«, sagte sie. »Etwas blockiert meine magischen Kräfte. Ich kann nicht noch mehr Luft machen.«
Sie verharrten inzwischen reglos. Obwohl sie sich bemüht hatten, ihre magischen Kräfte einzusetzen, hatten die Schwestern wenig Fortschritte gemacht. Sky hatte gerade genug Luft zum Atmen geschaffen. Marina gerade genug Wasser zum Trinken. Und Flame hatte sie ein wenig gewärmt. Flora hatte ihnen festen Boden unter den Füßen verschafft, auf dem sie nun standen.
»Wir kommen nicht vorwärts«, sagte Flame. »Es ist, als umgäbe uns von allen Seiten ein Mantel aus schwarzer Magie. Er nimmt uns Licht und Luft. Er nimmt uns die Orientierung. Wir müssen einen Ausweg finden.«
»Sarah und ihre Schwester halten uns gefangen«, sagte Flora. »Sie wollen uns hier drin ersticken.«
»Niemand wird je erfahren, wohin wir verschwunden sind«, sagte Sky weinend.
»Wir werden einfach fort sein«, klagte Flora.
»Arme Mum und armer Dad und arme Grandma«, sagte Marina.
»Jetzt ist es so weit«, stellte Sky fest. »Jetzt lösen wir uns in Nichts auf.«
»Ich möchte nicht so sterben«, sagte Flora.
Marina, Flora und Sky begannen zu schluchzen.
Als sie die abgrundtiefe Verzweiflung der Schwestern spürte, entzündete das in Flame einen Funken. Hitze begann durch ihren Körper zu wallen. Angefacht von ihrer Wut auf Sarah oder der Liebe zu ihren Schwestern? Sie wusste es nicht. Wahrscheinlich von beidem. Es spielte keine Rolle.
So geht es nicht weiter, dachte Flame. Ich bade seit Monaten in Selbstmitleid.
Sie knirschte mit den Zähnen.
Hör auf damit!, befahl sie sich. Du bist noch am Leben, jetzt schaff deine Schwestern hier raus! Flame musste sie nach Hause bringen. Sie musste einfach. Egal, wie es um ihre magischen Kräfte stand, sie musste sie jetzt benutzen, selbst wenn sie es danach nie wieder tun würde.
»Wir werden nicht verschwinden«, sagte Flame entschlossen. »Wir werden nicht ersticken. Wir werden hier rauskommen, aber wir müssen schnell handeln und uns für eine Richtung entscheiden.«
»Aber welche?«, fragte Flora ratlos. »Wir könnten uns weiter vom Eingang des Portals entfernen.«
»Dann wären wir tatsächlich für immer verloren«, ergänzte Marina.
»Woher sollen wir wissen, welche Richtung wir einschlagen müssen?«, fragte Sky. »Hier sieht alles gleich aus. Es ist ein endloser grauer Schlauch.«
Flora stöhnte auf. »Flame, wir brauchen deine Gabe des zweiten Gesichts.«
»In welche Richtung sollen wir gehen?«, fragte Marina.
»Was ist mit dem Eingang zum Portal im Turm?«, fragte Sky. »Was ist, wenn er inzwischen verschlossen ist? Denkt daran, was Sidney gesagt hat, und wir sind schon eine Ewigkeit unterwegs. Ich bin so müde. Ich glaube nicht, dass ich noch viel länger durchhalten kann.«
»Lass bloß nicht los«, sagte Marina, die merkte, wie ihr Skys Hand zu entgleiten drohte.
Flame schloss die Augen und bat ihre Kraft des Feuers inständig darum, ihr die Richtung zu weisen, in die sie reisen sollten.
»Ich rufe meine Kraft des Feuers herbei«, flüsterte sie. »Ich rufe sie jetzt. Ich rufe meine Gabe des zweiten Gesichts herbei. Ich rufe die Magie aller Cantrips an, mir zu helfen. Welche Richtung soll ich wählen? Links oder rechts?«
Marina schloss die Augen und rief in Gedanken nach Zak.
Flora rief Mrs Duggery und Sky Sidney.
Und alle verabschiedeten sich sicherheitshalber von ihren Eltern.
Die Nachrichten der Schwestern flogen durch Raum und Zeit. »Bitte, bitte«, flehten sie. »Bitte holt uns hier raus!«
Und nach einer Zeit, die sich im Portal wie eine Ewigkeit anfühlte, obwohl es sich nur um Sekunden handelte, erreichten sie die Antworten.
Flame zuckte zusammen, als sie ein harter Schlag an der Stirn traf. »Autsch! Was war das?« Sie öffnete die Augen und sah sich um. Das Licht des Portals war klarer und heller geworden. Die Regenbogenfarben waren wieder schwach sichtbar. Sie konnte den Rand des Portals und seinen Verlauf von rechts nach links erkennen. Plötzlich durchfuhr ihre Kraft des Feuers Körper und Geist. Mit ihr ging ein Gefühl der Klarheit und Orientierung einher.
Mit absoluter Gewissheit nickte sie nach links und sagte: »Wir gehen da lang.«
Marina öffnete lachend die Augen. »Zak, ich höre seine Stimme von ganz weit weg. Er sagt, er arbeitet am Portal!«
»Genau wie Sidney«, sagte Sky. »Ich höre ihn.«
»Und Mrs Duggery«, fügte Flora hinzu. »Sie sagt, sie halten das Licht am Leben.«
»Sie sind alle da«, sagte Flame und wäre beinah in Tränen ausgebrochen.
»Das ist unglaublich«, sagte Marina mit tränennassen Wangen. Flora und Sky schnürte es die Kehle zu.
»Das bedeutet, wir können durch das Portal zurück, die Tür steht offen«, schloss Flame. »Aber wir müssen den Weg zurück selbst finden. Die anderen können uns nicht holen kommen. Nach Hause zu kommen ist uns überlassen.« Sie hielt inne und atmete tief durch. »Nach Hause. Wie schön das klingt.«
»Nach Hause«, flüsterte Sky.
»Nach Hause«, wiederholte auch Flora.
»Als Erstes müssen wir diese schwarze Magie durchdringen«, sagte Flame. »Sie hat sich etwas zurückgezogen, ist aber immer noch da.«
»Wie machen wir das?«, fragte Marina, deren Miene immer noch erschöpft, aber hoffnungsvoll war.
»Mit unbeugsamem Willen und jedem Fitzelchen Cantrip-Magie, das wir noch in uns tragen«, sagte Flame. »Konzentriert euch und ruft die letzten Kraftreserven herbei, die euch geblieben sind. Unsere Familie und unsere Freunde warten auf uns. Denkt an die Regenbogenstufen. Denkt an den Westturm. Wir haben die Macht von Vieren. Lasst sie uns gebrauchen.«
Die Schwestern holten tief Luft und füllten Körper und Geist mit ihren magischen Kräften. Jede Schwester stellte sich bildhaft vor, wie sie die Regenbogenstufen hinunterging.
Flame nickte nach links. »Okay, wir werden uns dorthin wenden, und wir werden uns schnell bewegen. Wir brauchen Tempo. Wir brauchen die Geschwindigkeit, um die schwarze Magie zu durchbrechen.«
Marina, Flora und Sky packten sich fester an den Händen.
»Seid ihr bereit?«, fragte Flame.
Die Schwestern sahen sich ein letztes Mal an, dann nickten sie. »Bereit«, sagten sie.
»Bleibt dicht zusammen und konzentriert euch«, mahnte Flame. »Und lasst auf keinen Fall los.«
Mit hocherhobenem Kopf sagte sie: »Wir rufen die Macht von Vieren herbei. Wir rufen die Kräfte der Cantrip-Schwestern herbei. Wir rufen die Kraft des Feuers, des Wassers, der Erde und der Luft, und wir rufen sie jetzt!«
Eine Explosion aus Regenbogenlicht hüllte sie ein und formte eine schützende Blase um sie. Darin eingeschlossen spürten die Schwestern die Magie durch ihre Hände schießen. Ihre Stimmung hob sich, als sie merkten, wie ihre Kräfte zunahmen.
»Seid ihr bereit?«, fragte Flame mit kribbelnden Fingern.
Marina, Flora und Sky nickten. »Ja!«, riefen sie.
»Dann haltet euch fest!«
Flame holte kurz und tief Luft, dann brüllte sie: »Eins, zwei, drei – LOS!«
Mit einem mächtigen Ruck, der ihre verschränkten Hände fast auseinanderriss, schossen sie davon.
Schneller und schneller wirbelten die Cantrip-Schwester durch das Portal.
Wuusch! Sie durchbrachen den Mantel aus schwarzer Magie als durchstießen sie eine Membran.
Nach wie vor wurden sie wild umhergeschleudert und wirbelten um die eigene Achse, aber jetzt bekamen sie wieder Luft.
Wenn eine von ihnen die Augen geöffnet hätte, hätte sie Farben vorbeirauschen sehen. Sie hätte Licht gesehen und einen Regenbogen, der immer näher kam.
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Sonntag Das Netz
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Es war fünf Uhr, und der Morgen brach an. Zwischen den Bäumen am Rand des Wilden Waldes stehend spähten die Zwillinge zum Westturm hinauf.
»Er ist von Eulen umgeben«, sagte Oliver.
»Wir können nicht als Habichte hinauffliegen, um einen Blick durchs Fenster zu werfen, die Eulen würden uns in Stücke reißen«, sagte Simon.
»Und wenn wir uns in Eulen verwandeln?«
Simon verzog den Mund. »Das willst du riskieren? Ich fürchte, die Eulen würden wissen, dass wir nicht zu ihnen gehören.«
Oliver nickte. »Hm, na schön.«
»Ich frage mich, was da drin vor sich geht«, sagte Sarah leise.
»Und wie viele Cantrips es sind«, fügte Sally hinzu.
»Ich glaube, es sind fünf, aber es könnten auch mehr sein«, sagte Sarah. »Vielleicht sind noch welche im Turm.«
Sally biss sich auf die Unterlippe und starrte das Haus an.
»Könnten wir uns durchs Erdgeschoss Zugang verschaffen?«, fragte Oliver.
»Ich würde mein Glück versuchen«, sagte Simon.
Sally schüttelte den Kopf. »Nein, die Hunde würden es merken, und es sind zu viele Leute im Haus. Abgesehen davon müssen wir hierbleiben und ein Auge auf ihre Töchter haben. Die Frist, die wir ihnen gesetzt haben, läuft heute Mittag ab.«
»Das ist noch eine Ewigkeit hin«, maulte Simon.
»Nicht, wenn man zur Cantrip-Familie gehört«, sagte Sarah mit einem grausamen Lächeln. »Es muss ihnen sehr bald vorkommen, es sind nur noch wenige Stunden.«
»Ich habe Hunger«, klagte Oliver.
»Es ist noch Essen im Auto«, sagte Sally.
»Sollten wir es nicht wegfahren?«, fragte Simon. »Die Nachbarn rufen vielleicht die Polizei, wenn sie es in der Einfahrt stehen sehen.«
»Die Cantrips werden die Polizei nicht rufen«, sagte Sarah. Sie behielt den Westturm fest im Blick.
»Aber die Leute aus dem Dorf vielleicht«, erwiderte Oliver. »Ich gehe mir jetzt was zu essen holen.«
»Ich auch«, sagte Simon. »Pass gut auf, Mum, sie könnten die Hunde rauslassen.«
Während die Zwillinge im Dämmerlicht des frühen Morgens davonschlenderten, schlichen Sally und Sarah über den Rasen zur Blutbuche. Von dort aus konnten sie hinter dem dicken Stamm hervor in die Küche spähen. Das Licht war an, und einige Mitglieder der Familie standen dicht zusammen in dem großen Raum.
»Was gucken die sich alle an?«, fragte Sarah.
»Etwas, das auf dem Tisch steht«, antwortete Sally. »Ein Laptop womöglich. Sollen wir näher ran?«
Als hätte Archie ihre Worte gehört, fing er an zu bellen. Kurz darauf ging die Hintertür auf, und der schwarze Hund kam über den Rasen auf sie zugejagt. Sarah und Sally verharrten reglos hinter dem Baumstamm. Archie blieb ungefähr drei Meter von ihnen entfernt stehen, aber er bellte weiter.
»Verdammter Hund«, fauchte Sarah.
Sally hob die Hand und war im Begriff, Magie auf Archie zu schleudern, die ihn umbringen konnte, als Colin nach ihm rief. Der Hund rannte zum Haus zurück. »Das war knapp«, sagte Sally.
»Damit hättest du dich echt beliebt gemacht«, bemerkte Sarah. »Die Töchter und der Hund.«
»Das ist mir egal«, sagte Sally. »Ich wüsste zu gern, was sie da alle anstarren.«
»Vergiss es«, sagte Sarah mit einem Gähnen. »Ich brauche eine Tasse Kaffee, falls noch welcher da ist. Ich bin überzeugt, die Cantrips sind bald weichgekocht. Wie spät ist es?«
Sally hob den Arm vors Gesicht und guckte auf die Uhr. Im Osten war der Himmel glühend orange und lieferte gerade genug Tageslicht, um die Zeit ablesen zu können. »Viertel nach fünf«, sagte sie. »Weniger als sieben Stunden bis Fristende.«
»Glaubst du, sie halten sie ein?«
»Wehe, wenn nicht«, erwiderte Sally böse.
»Lass uns zum Auto zurückkehren, sonst werden wir noch entdeckt«, sagte Sarah.
»Wir parken es besser woanders«, sagte Sally.
Innerhalb kürzester Zeit hatten die beiden Frauen sich in Habichte verwandelt und flogen zu dem kleinen silbernen Auto zurück. Die Zwillinge saßen auf dem Rücksitz und aßen Brote.
Sally und Sarah gossen sich Kaffee ein und tranken aus dem Fenster starrend. Niemand sagte etwas. Oliver brach das Schweigen schließlich.
»Ich hoffe, es ist die Sache wert«, sagte er.
»Natürlich ist es das«, erwiderte Sally.
»Warum sollte es die Sache nicht wert sein?«, fragte Sarah, die sich zu ihrem Neffen mit den sandfarbenen Haaren umgedreht hatte.
Oliver zuckte mit den Schultern. »Na ja, ihr wisst schon.«
»Was denn?«
»Die Cantrips. Das sind schlaue Leute.«
»Wir doch auch«, sagte Sally wütend.
»Denk an das Chaos, das wir als Wiesel angestellt haben und so.« Simon grinste.
»Ja, das hat Spaß gemacht«, räumte Oliver ein.
»Aber was ist, wenn die Schwestern es durch das Portal zurück schaffen?«, fragte Simon seine Mutter. »Was dann?«
»Das werden sie nicht«, sagte Sally. Sie kaute ihr Brot und konzentrierte sich in Gedanken auf die Cantrip-Schwestern. Wo waren sie? Ihnen sollte inzwischen die Luft ausgegangen sein. Mit Hilfe ihrer magischen Kräfte warf sie einen Blick auf die Mädchen, und rechnete damit, sie zusammengesackt zu sehen. Doch da verspürte sie ein plötzliches Stechen im Magen und rang keuchend nach Luft.
»Was ist los?«, fragte Sarah.
Sally legte das Brot weg und hielt sich den Magen. »Verdammt«, knurrte sie.
»Was ist denn, Mum?«, fragte Oliver und beugte sich vor.
»Die Schwestern sind nicht da, wo ich gedacht habe.«
»Wo sind sie dann?«, fragte Simon.
Sally stierte hochkonzentriert ins Leere, den Blick nach innen gerichtet. Endlich sagte sie: »Ich denke, sie haben die Magie durchbrochen. Das spüre ich.«
»Dann leg noch Magie nach!«, rief Sarah. »Wir dürfen sie nicht entkommen lassen!«
Sally stieg aus dem Wagen, knallte wütend die Tür zu und ging ein Stück die Einfahrt hinunter. »Diese verflixten Mädchen!«, murmelte sie. »Warum konnten sie nicht da bleiben, wo ich sie hatte?«
Dann beruhigte sie sich und konzentrierte sich darauf, die Cantrip-Schwestern daran zu hindern, nach Hause zu gelangen. Sie schleuderte ihnen ein dunkles Netz aus mörderischer Magie entgegen, das sie auf ihrer Reise durch das Portal einfangen sollte.
Als die Sonne über den Baumwipfeln aufging, stieg Sally zurück ins Auto.
Sarah ließ den Motor an. Sie lenkte den Wagen auf die Straße und bog links auf den Trampelpfad, der an der Grundstücksmauer von Cantrip Towers verlief.
 
Als das Sonnenlicht zur Glaskuppel des Westturms hereinfiel, ließen sich die Eulen auf der Brüstung ringsum nieder.
In dem großen Turmzimmer herrschte ein stimmungsvolles Leuchten. Es erstrahlte in sämtlichen Farben des Regenbogens.
Es war vollkommen still.
In der Mitte des Raums stand der Geist von Violet Duggery, zu ihrer Linken Sidney Cantrip und zu ihrer Rechten dessen Schwester Margaret. Jeder, der hereingekommen wäre, hätte die drei Geister für echte Menschen gehalten, doch auf den zweiten Blick vielleicht für ein Hologramm.
Scharfsinnig wie eh und je, aber stumm (nicht, dass sie viel gesagt hätte, als sie noch lebte), erschien Violet Duggery mit den weißen Haaren und den klaren blauen Augen so klein und uralt wie zu Lebzeiten. Ihre Kräfte hatten nicht nachgelassen, und sie war nach wie vor die Mächtigste aller Cantrips. Ihr Blick war auf das Portal gerichtet und ihre Hände ausgestreckt, als hieße sie das Licht willkommen.
Sidney, dessen bärtiges Gesicht sonst immer so fröhlich wirkte, lächelte an diesem Tag nicht. Er wirkte hochkonzentriert, während er sich bemühte, das Portal für die sichere Heimkehr seiner Ururenkelinnen offen zu halten. Margaret Cantrips fast schwarze Augen waren ebenfalls auf das Portal gerichtet und ihre Arme leicht angehoben.
Vor ihnen leuchtete das Regenbogenlicht, und eine Treppe nahm Gestalt an. Das Portal war offen und bereit für die Heimreise der Schwestern.
Die drei Geister würden so lange bleiben, wie sie benötigt wurden.
»Sie sind die Geheimwaffe der Cantrips«, sagte Zak zu Charles, als sie gemeinsam in die Küche gingen, um sich zu stärken. Sie hatten bei den Geistern gestanden und ihre Kräfte gewirkt und brauchten nun eine Pause.
Im Turm hatte Zak sich mit Marina verbunden gefühlt und sie gedrängt, nach Hause zu kommen. Er fuhr fort: »Ich wünschte, ich hätte eine Oma wie Mrs Duggery.«
»Ich frage mich, was für Socken sie dir zu Weihnachten stricken würde!«
»Ziemlich kratzige, nehme ich an«, erwiderte Zak.
»Sie war unglaublich taff«, sagte Charles.
»Das habe ich schon gehört.«
»Hier riecht es aber gut!«, rief Charles aus, als sie die Küche betraten.
Marilyn und Glenda bereiteten Frühstück aus Eiern, Speck, Würstchen, Tomaten und Bratkartoffeln zu. Colin machte Toastbrot und Kaffee und schenkte allen Apfelsaft ein. Es schien, dass allen die Beschäftigung guttat und von der angespannten Situation ablenkte.
Verena und Ottalie saßen am Tisch vor dem Laptop. Ottalie war es gelungen, sich Zugriff zu verschaffen. Jetzt sahen sie gemeinsam die Dateien durch. Sarah Stringers Brief gehörte dazu, der ein wichtiger Beweis sein würde, falls sie die Polizei einschalteten.
Charles und Zak blickten über ihre Schultern hinweg auf den Bildschirm.
»Es ist gut, dass du den mitgebracht hast«, sagte Ottalie zu Zak. »Ich habe jetzt eine genauere Vorstellung davon, was hier vor sich geht.«
»Gern geschehen«, sagte Zak.
Als es Viertel nach sechs schlug, setzten sich alle hin und fielen hungrig über das Frühstück her.
»Genau das, was ich gebraucht habe«, sagte Zak, während er ein Toastbrot mit Butter bestrich.
»Ja«, nuschelte Charles. Er verputzte gerade ein Spiegelei. Er warf Verena einen Blick zu, und sie schüttelte lächelnd den Kopf. Trotz ihres Altersunterschieds von fünfzehn Jahren waren Cousin und Cousine seit einiger Zeit gut befreundet. Es war schwer, Charles nicht zu mögen, so gutaussehend, intelligent und witzig wie er war. Selbst Glenda war geneigt, dahinzuschmelzen.
»Das oben im Turmzimmer sieht aus wie die Szene aus einem Science-Fiction-Film«, sagte Charles. »Violet, Sidney und Margaret stehen einfach so da, vollkommen still und reglos. Und je nach Blickwinkel sind sie durchsichtig!«
Zak nickte. »Es ist schon ein bisschen gruselig.«
»Also ist das Portal immer noch offen?«, fragte Ottalie.
»Ja«, sagte Zak. »Sie müssen sich keine Sorgen machen. Wenn die Mädchen hier eintreffen, wird alles bereit sein.«
Marilyn und Glenda wechselten besorgte Blicke. Beide wussten, dass es vielmehr darum ging, ob die Mädchen nach Hause zurückkehrten und nicht wann.
»Das sind doch gute Neuigkeiten«, sagte Colin, und zum ersten Mal seit Stunden entspannte sich seine Miene.
»Was hast du auf dem Laptop entdeckt?«, fragte Charles Ottalie.
»Die Erpresserbriefe zum Beispiel.«
»Die könnten sich noch als nützlich erweisen«, meinte Charles.
»Genau«, sagte Ottalie. »Und viele Fotos wie die in dem Album. Nur dass darauf auch ein Mann zu sehen ist, von dem Marilyn meint, er habe als Gärtner auf Cantrip Towers gearbeitet.«
»Als ich das Gesicht gesehen habe, fiel es mir wieder ein«, bestätigte Marilyn. »Ich erinnere mich nur, dass er ein paar Monate ausgeholfen hat, als unser eigentlicher Gärtner krank war. Der Mann war in den Vierzigern und hatte vielleicht auch Kinder. Er war ein seltsamer Kerl mit kalten Augen, obwohl er gute Arbeit geleistet hat. Wir waren in dem Sommer viel unterwegs.«
»Hatte er denn einen Schlüssel zum Haus?«, fragte Zak.
Marilyn zuckte mit den Achseln. »Das weiß ich ehrlich gesagt nicht. Aber ich bin überzeugt, wenn der Mann ins Haus gewollt hätte, hätte er eine Möglichkeit gefunden. Es würde einige der Fotos in dem Album erklären.«
»Diejenigen vor der offenen Haustür«, warf Verena ein.
»Ja, unter anderem«, sagte Marilyn.
 
Die Cantrip-Schwestern schlugen Purzelbäume und sausten durch das Portal, immer im Kreis herum, aber nicht vorwärts. Sie waren so weit gekommen – und schienen nun festzustecken.
»Warum geht es nicht weiter?«, fragte Marina.
»Was ist los?«, wollte auch Flora wissen.
»Moment, ich denke nach«, sagte Flame, deren Gedanken rasten. Sie konnte sehen, was passiert war. Sie waren eingefangen worden. Sarah oder ihre Schwester mussten ihnen ein weiteres Hindernis in den Weg gelegt haben. Die Frage war, wie sie es überwinden und ihre Reise fortsetzen konnten.
»Eine unsichtbare Barriere versperrt uns den Weg«, sagte sie. »Es ist eine Art Netz, glaube ich. Könnt ihr es sehen?«
Nein, die Schwestern sahen nichts.
»Ich will nach Hause«, jammerte Sky. »Ich bin so müde.«
»Ich weiß, Süße«, sagte Marina und drückte die kleine Schwester fest. »Wir sind fast da.«
»Sind wir das wirklich?«, fragte Flora.
»Wir müssen positiv denken«, sagte Flame, die fieberhaft an einer Lösung arbeitete. »Was wäre, wenn wir die Kraft unserer Gedanken bündelten?« Sie dachte kurz darüber nach, dann sagte sie: »Okay, wir machen es folgendermaßen. Wir werden eins. Die Macht von Vieren wird eine. So wie wir es vorhin gemacht haben, nur dieses Mal werden wir unsere gebündelte Gedankenkraft wie eine Nadel einsetzen, um ein Loch in das Netz zu bohren. Zusammen sind wir eine starke, spitze Nadel, die das Netz durchstoßen wird. Sobald wir ein Loch hineingemacht haben, können wir das Netz zerreißen und hindurchgelangen. Der Anfang wird das Schwerste sein.«
»Worauf konzentrieren wir unsere Gedanken?«, fragte Marina, darum bemüht, Haltung zu bewahren. »Es ist ein Ding der Unmöglichkeit.«
Um sie herum hatte sich das Portal in einen grauen Strudel verwandelt, der endlos in Bewegung war.
Marina hatte recht, es gab nichts, worauf sie sich konzentrieren konnten.
Flames Herz begann zu hämmern. Minuten, ihnen blieben nur Minuten, ehe der graue Mantel sie aufs Neue ersticken würde, dabei waren sie fast zu Hause. Ganz bestimmt sogar.
Flame kam Mrs Duggerys Gesicht in den Sinn.
»Mrs Duggery«, sagte sie. Sie blickte einen Moment vor sich hin, dann lächelte sie. »Das ist es. Sie hilft uns. Mrs Duggery wartet auf uns!«
Ihre Schwestern sahen sie verständnislos an. Bald würden sie keine Kraft mehr haben.
»Was soll das heißen?«, fragte Marina.
»Mrs Duggery ist im Westturm!«, rief Flame. »Ich sehe es ganz deutlich!«
Marinas, Floras und Skys Miene erhellte sich. Ihre hoffnungsfrohen Blicke begegneten Flames.
»Echt?«, fragte Flora.
Flame nickte. »Ja, echt. Sie ist dort. Sie wartet auf uns. Sie hält das Portal offen.«
Die vier Mädchen rappelten sich auf.
Skys Wange rann eine Träne hinunter.
Marina flüsterte: »Gott sei Dank.«
»Hört zu«, sagte Flame. »Wir können uns hier drinnen auf nichts konzentrieren, aber wir können die Augen schließen und unsere Gedanken auf Mrs Duggery richten. Wir werden an die winzige alte Dame mit den unglaublichen Kräften denken, die im Westturm steht. Sie wartet neben den Regenbogenstufen auf uns. Könnt ihr sie sehen?«
Marina, Flora und Sky schlossen die Augen, und eine nach der andere sagte: »Ja.«
»Ich höre, wie Zak nach mir ruft«, berichtete Marina.
»Gut«, erwiderte Flame mit neuem Mut. »Konzentriert euch auf Mrs Duggerys Augen, leuchtend blau und scharfsinnig. Während wir in Gedanken ihre Augen vor uns sehen, werden wir die Worte sagen: Die Macht von Vieren, die Macht von Vieren, die Macht von Vieren. Wir sagen es immer wieder wie eine Beschwörung. Mit Rhythmus, im Gleichtakt, wie eine Nadel, die immer wieder auf einen winzigen Punkt einsticht, bis wir die Barriere durchbrechen. Wir sind fast zu Hause. Wir sind fast da.«
»Bist du sicher?«, fragte Sky und öffnete die Augen.
»Ja«, sagte Flame. »Wir schaffen das. Lasst nur nicht los. Jetzt haltet die Augen geschlossen und denkt an Mrs Duggery und sprecht mit mir: Die Macht von Vieren, die Macht von Vieren, die Macht von Vieren.«
Während das graue Portal um sie herumwirbelte, sprachen die vier Schwestern die Worte in perfekter Harmonie. Jede von ihnen dachte an Mrs Duggerys scharfsinnige blaue Augen, die sie magisch anzogen.
»Die Macht von Vieren, die Macht von Vieren, die Macht von Vieren …«
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Die Regenbogenstufen
[image: ]
Die große Standuhr im Erdgeschoss schlug sieben, als die Cantrip-Schwestern hart auf den Turmboden aufprallten.
Die Regenbogenstufen waren sie noch aneinandergeklammert hinuntergestolpert. Doch als sie die Dielenbretter berührten, gaben die Beine unter ihnen nach, und sie sanken zu Boden. Jetzt lagen sie als großer Schwesternhaufen da und fielen in einen tiefen Schlaf.
Die Geister von Mrs Duggery, Sidney und Margaret Cantrip wachten über sie und tauchten sie in ein warmes goldenes Licht.
Während die Minuten verstrichen, begannen die Regenbogenstufen zu verblassen und mit ihnen das Licht des Portals. Sonnenlicht fiel durch die Glaskuppel und die kleinen, in die Mauer eingelassenen Fensterscheiben herein. Der Morgen war da, und im Turm wurde es hell. In der Mitte des großen, runden Raums hielten die drei weisen Geister ihr Licht über die Schwestern.
Im Erdgeschoss machte Charles sich bereit, Zak nach Hause zu fahren. Die beiden stiegen in den Wagen und schossen die Einfahrt hinunter, um Zak zurückzubringen, ehe seine Eltern bemerkten, dass er die ganze Nacht fort gewesen war. Sobald er in seinem Zimmer war, zog Zak den Schlafanzug an und legte sich ins Bett. Wenn seine Eltern erst einmal wach waren, würde er duschen, sich anziehen und zurück nach Cantrip Towers radeln. Mit jeder Minute, die verging, fühlte er sich Marina näher.
Als Charles zurück nach Cantrip Towers fuhr, bemerkte er Sarah Stringers silbernen Wagen, der auf dem Feldweg geparkt war.
Sie sind also immer noch hier, dachte er. Und da drüben warten sie.
Dann heizte er die Einfahrt hinunter auf das Haus zu.
Als er knirschend auf dem Schotter zum Stehen kam, ging die Haustür auf, und Verenas wunderhübsches, lächelndes Gesicht begrüßte ihn mit den Worten: »Sie sind zu Hause! Sie sind zurück!«
»Dem Himmel sei Dank!«, rief er und umarmte sie.
»Wo ist Zak?«, fragte Verena.
»Ich habe ihn nach Hause gefahren, aber er kommt mit dem Fahrrad her, sobald er kann.«
Sie gingen ins Haus, schlossen die Haustür hinter sich ab und stiegen die breite Mahagonitreppe bis in den Westturm hinauf. Ottalie, Colin, Marilyn und Glenda standen im Turmzimmer und betrachteten die Schwestern, die in das goldene Licht gehüllt schliefen. Die Haare der Mädchen waren ein Gemisch aus dunklem Kupfer, Dunkelbraun, Kastanie und Blond, und der Ausdruck in ihren Gesichtern hatte etwas engelhaftes.
Die Cantrip-Schwestern waren nach Hause zurückgekehrt und in Sicherheit. Das goldene Licht schenkte allen ein Gefühl tiefer Ruhe. Colin legte den Arm um Ottalie, Marilyn und Glenda hielten sich an der Taille umfasst. Charles und Verena betrachteten alles von tiefem Frieden erfüllt.
Als es acht Uhr schlug, wachten die vier Schwestern auf. Überrascht und lachend standen sie auf und gingen zu ihren Eltern und ihrer Großmutter. Alle umarmten sich. Ottalie weinte vor Erleichterung.
Die drei Geister blieben noch sichtbar, nachdem die Familie nach unten gegangen war, und bewahrten das Licht im Westturm. Die Schwestern waren zurück, doch Sarah Stringer und ihre Familie waren da draußen – und warteten. Die Sache mit dem Erpresserbrief und dem Schrecken, den sie verbreitet hatten, galt es noch zu klären.
 
Die Cantrip-Schwestern saßen in der Küche und aßen ihr Frühstück. Niemand sagte ein Wort. Alle sahen sie erwartungsvoll an, aber die Schwestern schwiegen. In die Realität zurückgeschleudert worden zu sein war verstörend, und sie brauchten etwas Ruhe, um sich zurechtzufinden.
Ein gutes Stück von den Mädchen entfernt begann Colin leise zu reden. »Unsere Töchter sind in Sicherheit, aber wir müssen die Angelegenheit mit Sarah und ihrer Schwester klären. Wir wissen nicht, was sie sonst noch für Schaden anrichten.«
»Ich glaube, ihr Auto war auf dem Feldweg geparkt, als ich vorbeifuhr«, berichtete Charles. Er warf einen Blick auf die Armbanduhr. »Es ist kurz vor neun. Drei Stunden bis zu ihrer dämlichen Frist.«
»An der ist nichts dämlich«, widersprach Colin. »Es war alles gut geplant.«
»Vielleicht hast du recht«, sagte Charles, »aber wir müssen jetzt mit ihnen verhandeln oder die Polizei rufen.«
»Wir sollten Sarah und Sally zu einem Gespräch bitten«, schlug Verena vor.
Colin, Ottalie, Marilyn, Glenda und Charles sahen sie überrascht an.
»Wir müssen die Sache mit ihnen ein für alle Mal klären«, sagte Verena errötend. »Wenn sie hierherkommen, ist es für uns ein Heimspiel, und sie können sehen, dass es den Mädchen gutgeht, und wir haben die Cantrip-Magie, die uns beschützt.«
»Wir haben mit ihrem Laptop und ihrem Fotoalbum zwei Dinge, die sie sich vielleicht abholen wollen«, sagte Glenda. »Obwohl ich dazu tendiere, sie zu zerstören.«
Marilyn nickte. »Ich auch, aber ich fürchte, dann würden sie mit noch mehr schwarzer Magie reagieren.«
Verenas Miene verdüsterte sich. »Wir müssen eine Möglichkeit finden, Sarah und ihre Familie dazu zu bewegen, uns in Ruhe zu lassen, oder sie machen dasselbe einfach noch mal – und die Mädchen kommen dann vielleicht nicht nach Hause.«
Colin kratzte sich am Kinn, während er nachdachte. »Du hast recht, Verena.«
Ottalie warf ihren Töchtern einen Blick zu, sie sah müde und besorgt aus.
Verena holte tief Luft, dann sagte sie: »Wir müssen Sarah und die anderen in den Westturm zu Mrs Duggery bringen.«
»Wie bitte?«, rief Colin ungläubig.
»Warum?«, fragte Ottalie.
»Der Westturm ist uns Cantrips heilig«, sagte Glenda.
Charles runzelte die Stirn.
Ottalie war nicht wohl bei dem Gedanken. »Sarah und ihre Schwester in unserem Zuhause?«
»Verena hat recht«, sagte Marilyn. »Hört sie an.«
Verenas Miene war leidenschaftlich. »Wir lassen ihnen die Wahl. Wir übergeben sie zusammen mit den Beweisen, die wir haben, der Polizei, oder wir überlassen sie Mrs Duggery.«
»Wie kann Mrs Duggery helfen?«, fragte Colin.
Verena wurde knallrot, weil alle Blicke auf sie gerichtet waren, aber sie ließ nicht locker. »Sie kann Sarah und ihrer Familie helfen, ihre Kräfte ins Gleichgewicht zu bringen. Die Philosophie hinter der Cantrip-Magie ist, sie für das Gute einzusetzen und Balance zu finden.« Sie sah Glenda an. »So wie wir es für dich gemacht haben, Grandma.«
Glenda nickte. Sie sah in die blauen Augen ihrer Enkelin. »Ich hatte eine Wahl.«
»Ja, und Sarah und Sally haben ebenfalls die Wahl – die Polizei und ein Prozess oder ihr Gleichgewicht zu finden«, sagte Verena. »Hat jemand eine bessere Idee?«
Charles wirkte nachdenklich. »Wir könnten Sarah und ihrer Schwester nie wieder trauen.«
Verena zuckte mit den Schultern. »Unterschätz Mrs Duggery nicht.«
»Das tue ich nicht«, erwiderte Charles. »Aber ich halte die zwei für ziemlich garstige Menschen.«
Verena wartete.
»Ich bin der Meinung, wir sollten Sarah der Polizei überlassen«, sagte Ottalie.
Colin wandte sich seiner Frau zu. »Kannst du dir ehrlich vorstellen, dass wir damit vor Gericht gehen? Denk mal nach. Wir könnten gewinnen, aber unsere Töchter würden im Rampenlicht enden. Wenn die Zeitungen herausfänden, dass sie magische Kräfte haben, wäre das wie ein Lottogewinn für sie.«
Ottalie nahm den Arm ihres Mannes und lehnte den Kopf an seine Schulter. »Das würde ich nicht wollen.«
»Die Cantrip-Magie muss ein Geheimnis bleiben«, mahnte Marilyn.
»Aber ihr müsst aus der Position des Stärkeren heraus verhandeln«, gab Charles zu bedenken.
»Ja«, erwiderte Colin nickend. »Sarah muss glauben, dass wir die Polizei einschalten werden – und das würden wir.«
Marilyns Blick begegnete Verenas. »Kluges Mädchen«, sagte sie.
Glenda betrachtete ihre Enkelin und dachte daran zurück, wie sie ihr ein paar Jahre zuvor geholfen hatte, mit sich und allen anderen ins Reine zu kommen. »Du liegst mal wieder goldrichtig, Liebes«, sagte sie.
Es klingelte, und Verena ging zur Haustür. Sie kehrte mit Zak zurück. Sobald Marina ihn sah, strahlte ihr Gesicht vor Glück. »Zak!«, rief sie und stand vom Tisch auf.
Ottalie lächelte und seufzte dann. »Die zwei sind ein schönes Paar«, sagte sie, als sie sah, wie Marina und Zak sich umarmten. »Junge Liebe. Ich weiß nicht, was ich ohne Zak gemacht hätte. Er war ein Fels in der Brandung.« Sie blickte zu Flame, die verunsichert wirkte. »Hat jemand Quinn erzählt, was hier los war?«
»Ich kümmere mich darum«, versprach Verena. Sie erledigte es und setzte sich dann an den Tisch neben Flame.
Als die vier Schwestern mit dem Frühstück fertig waren, kehrte ihre Energie zurück, doch sie waren immer noch mitgenommen. Alle setzten sich an den Tisch. Sie hörten zu, wie Colin seinen Töchtern von Sarahs und Sallys Erpresserbrief berichtete und davon, was sich in der Nacht auf Cantrip Towers abgespielt hatte. Die Schwestern waren entsetzt. Sie beschrieben, was ihnen zugestoßen war, und es flossen erneut Freudentränen über ihre Rückkehr.
»Es war echt knapp«, sagte Flame verstört. »Wir haben es gerade so zurück geschafft. Als es endlich weiterging, wurde uns noch mehr schwarze Magie entgegengeschleudert – so als wüssten sie, dass wir ihre Barriere durchbrochen hatten. Der zweite Angriff hat uns fast erledigt.«
»Wie habt ihr es denn am Ende doch noch geschafft?«, fragte Verena.
Flame sagte leise: »Mit der Macht von Vieren.«
»Was ist das?«
»Unsere gebündelten Kräfte, die wir als eine Kraft genutzt haben, um wie mit einer Nadel das Netz aus Magie zu durchlöchern«, erläuterte Flame. »Außerdem habe ich Mrs Duggerys Gesicht vor mir gesehen und hatte das Gefühl, das Portal sei noch offen. Das hat uns Hoffnung gegeben. Wir haben uns auf Mrs Duggerys Augen fokussiert und immer wieder Die Macht von Vieren gesagt, bis wir das Netz gesprengt hatten.«
Ottalie schauderte. »Ich mag gar nicht daran denken.«
Die vier Schwestern erschraken, da sie damit rechneten, von ihrer Mutter gemaßregelt zu werden, weil sie sich in so große Gefahr begeben hatten.
Ottalie sah hoch, bemerkte, dass alle Blicke auf ihr ruhten, und warf einen Blick zu Colin, dessen Miene besagte: Das ist nicht der richtige Zeitpunkt.
Marina brach das Schweigen. »Sich vorzustellen, dass Sarah und ihre Familie zu der Zeit draußen in ihrem Auto gesessen haben, ist seltsam.«
»Diese zwei Frauen sind abgrundtief böse«, warf Flora ein.
»Wir sollten sie in das Portal sperren und den Schlüssel wegwerfen«, sagte Sky und verschränkte die Arme vor der Brust. »Dann können sie mal sehen, wie ihnen das gefällt.«
Colin erzählte seinen Töchtern, was Verena vorgeschlagen hatte und warum. Dann fragte er sie, ob sie damit einverstanden waren, Sarah, ihre Schwester und ihre Neffen ins Haus einzuladen. Flame nickte, da sie den Sinn dahinter sofort erfasste. Marina runzelte die Stirn. Flora und Sky sahen sich unentschlossen an.
Einen Moment schwiegen alle, dann nickten Marina, Flora und Sky.
»Ich fahre hin und rede mit ihnen«, schlug Charles vor.
»Ich komme mit«, sagte Zak.
Charles schüttelte den Kopf. »Nein, sie würden dich wiedererkennen. Am besten gehe ich allein. Sie wissen nicht, wer ich bin.«
Um halb elf hatten die Schwestern geduscht und frische Kleider angezogen. Charles stieg in seinen silbernen Sportwagen und schoss einmal mehr die Einfahrt entlang. Er bog links auf den Trampelpfad ab und parkte hinter Sarah Stringers Wagen, dem damit der Weg versperrt war.
Charles lief zur Fahrerseite und klopfte leise ans Fenster.
Sarah öffnete etwas nervös. Das gehörte nicht zu ihrem Plan.
»Guten Morgen«, sagte Charles. Sein Lächeln war breit, aber seine Augen kalt. »Colin und Ottalie Cantrip würden Sie gern nach Cantrip Towers einladen, um über Ihre Forderung zu reden.«
Sarahs Augen wurden schmal, sie drehte sich zu Sally um. »Über die Forderung reden?«, flüsterte sie.
Sallys Miene verdüsterte sich.
»Es ist etwas vorgefallen«, raunte Sarah. »Das kommt mir komisch vor.«
Sally beugte sich über Sarah und sagte zu Charles: »Wann?«
»Jetzt gleich, bitte«, erwiderte Charles.
Sarah holte scharf Luft. Wer war dieser gutaussehende Mann? War er ein Cantrip? War dies das Auto, das in der Nacht zuvor die Einfahrt hinuntergeschossen war?
Auf dem Rücksitz beugten sich die Zwillinge gespannt nach vorn.
»Das ist eine Falle, Mum«, flüsterte Oliver.
Sarah musterte Charles unsicher. Für jemanden, der mit ein paar Erpressern verhandelte, machte er einen entspannten Eindruck.
»Oh, und wir haben einige Dinge von Ihnen, die Sie vielleicht gern wiederhätten«, fügte Charles hinzu. Er lächelte Sarah an. »Bis gleich.« Damit drehte er sich um, ging zu seinem Auto und fuhr zum Haus zurück.
»Was für Dinge?«, knurrte Sally. »Was haben sie von uns?«
»Ich weiß es nicht!«, sagte Sarah wütend.
»Ich dachte, du hättest den Schwestern mehr Magie entgegengeschleudert, um ihre Rückkehr zu verhindern, Mum«, sagte Simon.
»Das dachte ich auch«, murrte Sally.
»Sieht aus, als hätte es nicht funktioniert«, meinte Oliver.
»Sieht aus, als hätte nichts von alldem funktioniert«, sagte Simon gähnend.
»Es sei denn, es ist eine Falle«, ergänzte Oliver. »Ich meine, sie wissen schließlich, dass wir es waren.«
Sallys Miene wurde hart. »Sie können nichts beweisen.«
»Sie können beweisen, dass du den Brief geschickt hast«, widersprach Simon. »Da stehen eure Namen drauf, und eure Fingerabdrücke sind bestimmt überall auf dem Papier verteilt.«
»Weder auf dem Brief noch auf dem Briefumschlag sind irgendwelche Fingerabdrücke«, fuhr Sally ihn an.
»Wir müssen los«, sagte Sarah zähneknirschend. »Wir können nicht einfach hier sitzen bleiben!«
»Du stehst doch nur auf den Typen!«, sagte Simon.
»Tue ich nicht!«, widersprach Sarah errötend.
Simon und Oliver wechselten einen Blick, verdrehten die Augen und ließen sich auf dem Rücksitz tiefer sinken.
»Wir müssen hart verhandeln«, sagte Sally, als Sarah den Motor anließ. »Wir haben viel Energie in diese Sache gesteckt.«
»Können sie tatsächlich etwas beweisen, Mum?«, fragte Oliver.
»Nein, natürlich nicht«, erwiderte Sally.
»Also was haben sie dann von uns?«, fragte Simon.
Sally ballte die Fäuste.
»Es könnte gut sein, dass die Polizei im Haus auf uns wartet«, überlegte Oliver laut. »Ich meine, sie wissen, dass du und Sarah den Brief geschickt habt …«
»Ach haltet doch endlich die Klappe, ihr zwei!«, rief Sally.
Sarah fuhr den Pfad im Rückwärtsgang entlang, was ihre Laune noch verschlechterte, weil sie nicht gerne rückwärtsfuhr und ein paarmal links das Gebüsch streifte. Dann wendete sie den Wagen zwischen den Torflügeln von Cantrip Towers, fuhr ein Stück die Einfahrt hinauf und hielt an. Auf das Lenkrad gestützt starrte sie das große rote Backsteinhaus mit den zwei exzentrischen Türmen an.
»So einen guten Blick auf Cantrip Towers hatte ich nicht mehr, seit wir als Kinder mit Dad hier waren«, sagte sie nachdenklich. »Es hat etwas Magisches.«
»Das mit Dad ist lange her, aber du hast das Haus doch erst kürzlich aus sämtlichen Blickwinkeln betrachten können«, meinte Sally mit einem Gähnen.
»Das war nicht das Gleiche.« Sarah schwieg einen Moment, dann fragte sie: »Hast du je geglaubt, dass wir es bekommen?«
Sally sah sie entrüstet an. »Natürlich! Es war ein guter Plan. Das ist er vielleicht immer noch. Wir müssen sehen, was sie uns anbieten und wo diese verdammten Mädchen stecken.«
Sarah seufzte. »Ich hoffe, es war das alles wert.« Sie legte den Gang ein und fuhr auf das Haus zu.
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Die Zusammenkunft
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Die Uhr in der großen Halle schlug Viertel vor elf, als Colin die Haustür öffnete. Sarah, Sally und die Zwillinge stiegen aus dem Auto und gingen auf das Haus zu.
Colin Cantrips Gesicht war grau vor Müdigkeit, aber seine Miene unerbittlich. »Guten Morgen. Bitte treten Sie ein.«
Im Flur schüttelte er Sarah die Hand und stellte sich vor, und sie machte es ebenso.
Es war fast, als wären sie der Einladung zu einem gesellschaftlichen Ereignis gefolgt, obwohl die Begrüßung des Gastgebers etwas kühl ausfiel.
Colin schüttelte Sally die Hand, sah ihr fest in die Augen und sagte: »Kommen Sie mit ins Wohnzimmer.«
Sarah warf Sally einen Blick zu, dann folgte sie ihm. Die Zwillinge trotteten hinterdrein.
Colin öffnete die Tür und betrat den großen, eleganten Raum. Auf einem der beiden cremefarbenen Sofas saßen Ottalie, Glenda, Marilyn und Verena. Das zweite Sofa gegenüber davon war leer. Charles lehnte am Kamin. Zak saß auf einem Stuhl in der Zimmerecke.
Sarah holte verunsichert Luft. Wer waren all diese Menschen? Wo waren sie hergekommen?
Sally sah die Cantrips der Reihe nach wütend an.
Colin übernahm es, alle vorzustellen. Die Cantrips lächelten höflich, doch keiner von ihnen machte Anstalten, Hände zu schütteln.
Colin deutete auf das leere Sofa und sagte: »Bitte, setzen Sie sich.«
Sally, Sarah und die Jungen nahmen Platz.
Colin zog sich einen Stuhl heran und blickte von Sarah zu Sally. »Sie haben sich viel Mühe gegeben, uns in Angst und Schrecken zu versetzen. Wir haben eine ganz schön harte Nacht hinter uns.«
Sally und Sarah erwiderten Colins Blick, aber keine von beiden erwiderte etwas. Wo waren die Mädchen? Die ganze Familie wirkte erstaunlich gelassen und doch …
Colins Blick war rasiermesserscharf.
»Ich werde nicht gern erpresst oder tyrannisiert«, sagte er. »Und ich weiß es ganz und gar nicht zu schätzen, wenn jemand meine Familie bedroht. Ihr bösartiger und zugleich lächerlicher Plan, sich Cantrip Towers unter den Nagel zu reißen, ist fehlgeschlagen. Ich habe Ihnen ein Angebot zu machen, und Sie haben eine Wahl zu treffen. Ich sollte hinzufügen, dass das Haus nun von einem Magieschild geschützt ist, also bitte machen Sie keine Dummheiten.«
Sallys Lippen waren zu einer wütenden Linie zusammengepresst. Ihre Söhne drängten sich eng an sie. Sarah musterte Colin bohrend.
»Inwieweit ist er fehlgeschlagen?«, fragte sie.
»Sie spielen sich als Richter und Henker auf!«, rief Sally dazwischen.
Colin erwiderte ihren Blick und hob die linke Augenbraue. Er wartete, schließlich sagte Sally: »Was für ein Angebot?«
Ihr gegenüber holte Ottalie scharf Luft, aber sie schwieg weiter. Sie und Colin waren sich einig gewesen, dass er das Reden übernehmen würde. Sie war so wütend, dass sie gewiss explodiert wäre – und das hätte vermutlich nicht geholfen.
»Wir würden Ihnen gerne zwei Dinge zeigen«, fuhr Colin fort.
Charles und Zak gingen zur Anrichte und nahmen den silbernen Laptop und das rosa Fotoalbum in die Hand. Sie hielten beides hoch, um es Sarah und Sally zu zeigen, die aus allen Wolken fielen.
»Das ist mein Fotoalbum!«, rief Sarah. »Sie waren in meinem Haus! Wie können Sie es wagen!«
»Und Sie mehrmals uneingeladen in unserem«, entgegnete Colin ruhig, aber bestimmt.
Sally spuckte Gift und Galle. »Und sie waren in meinem Haus, da hat Sarah ihren Laptop liegen lassen.«
»Keine Sorge, es ist alles noch da, obgleich wir die relevanten Fotos aus dem Album gescannt haben«, sagte Colin. »Ihr Vater hat als Gärtner hier gearbeitet, wie es scheint.«
Sally und Sarah schwiegen mit bitterböser Miene.
»Der Laptop hat uns sehr weitergeholfen«, fuhr Colin fort. »Ihr Erpresserbrief wird vor Gericht äußerst nützlich sein.«
Sarah schnappte nach Luft. »Wie sind Sie an meine Dateien gelangt?«
»Das haben meine Frau und Verena vollbracht«, erwiderte Colin. »Und sie haben die Festplatte vorsichtshalber kopiert.«
Sarah war außer sich vor Wut. »Wie können Sie es wagen!«, stieß sie hervor.
»Gern geschehen«, sagte Verena mit einem Lächeln. Ihre blauen Augen blickten eiskalt.
»Geben Sie mir sofort meinen Laptop und das Fotoalbum wieder!«, forderte Sarah mit ausgestreckter Hand.
»Ob Sie beides wiederbekommen, kommt darauf an«, entgegnete Colin.
»Worauf?«, fauchte Sally.
Ottalie zuckte zusammen. Die Unverfrorenheit der Frauen war unglaublich.
Einen Moment lang herrschte Schweigen, dann stand Colin auf. »Wir möchten gern, dass sie jemanden kennenlernen. Wenn Sie mir in den Westturm folgen, stelle ich Sie einander vor.«
Sally und Sarah saßen da wie Tiere in einer Falle. Wen sollten sie treffen? Wo waren die Cantrip-Schwestern? Das alles gehörte nicht zum Plan.
Die Zwillinge drängten sich an ihre Mutter. »Es ist eine Falle«, flüsterte Oliver.
»Ich bin überzeugt, Sie werden die Dame ausgesprochen interessant finden«, sagte Colin. »Es gibt niemand Vergleichbaren.«
»Warum sollten wir Ihnen vertrauen?«, fragte Sally.
»Warum nicht?«, erwiderte Colin. »Wir haben nichts zu verbergen oder zu verlieren.«
Sarah und Sally wechselten einen verwirrten Blick.
»Vielleicht sperren sie uns im Turm ein, Mum«, flüsterte Simon.
»Das haben wir nicht vor«, versprach Colin.
Die ganze Cantrip-Familie stand auf und wartete.
Sarah und Sally zögerten. Sie sahen sich an. Was sollten sie tun?
Eine Weile flüsterten sie miteinander, dann standen sie auf. Die Zwillinge erhoben sich ebenfalls.
Colin führte alle die breite Mahagonitreppe hinauf, die sich in der Mitte des großen, alten Hauses in die Höhe schraubte. Zak und Charles bildeten die Nachhut. Auf dem Dachboden angekommen wandten sie sich nach rechts und stiegen einer nach dem anderen die wackligen Holzstufen in den Westturm hinauf.
Als sie das Turmzimmer betrat, nahm Sarah Stringer als Erstes das überwältigende goldene Licht wahr. Sein warmer Schein erfüllte den ganzen Raum bis hinauf zur Glaskuppel. Sie ließ den Blick schweifen, und der Hauch eines Lächelns umspielte ihre Mundwinkel.
»Cool!«, rief Oliver hinter ihr.
Inmitten des Lichts standen drei Leute. Sarah und Sally musterten sie verwundert. Waren sie real? Sie schienen real zu sein, aber irgendwie auch wieder nicht. Sie sahen eher wie Hologramme aus.
Colin trat vor und streckte den Arm aus. »Lassen Sie mich Ihnen Mrs Duggery vorstellen. Sie war und ist die Mächtigste aller Cantrips.«
Mrs Duggery fixierte Sally und Sarah durchdringend – und nickte.
Sie schluckten, dann musterten sie den Geist der winzigen alten Dame genauer.
»Lassen Sie sich nicht von Mrs Duggerys Alter oder Größe täuschen«, riet Colin. »Links von ihr steht Sidney Cantrip, der Gründer von Cantrip Towers, und rechts von ihr seine Schwester Margaret.«
Sally und Sarah starrten die Geister verblüfft an. Die Zwillinge sahen aus, als würden ihnen jeden Moment die Augen herausfallen.
Simon raunte Oliver zu: »Zombie-Cantrips!«
»Violet Duggery, Sidney und Margaret haben das Portal offen gehalten, damit die Mädchen hierher zurückkehren konnten. Charles, Verena, Glenda und Zak haben ebenfalls geholfen. Es war eine sehr lange Nacht, aber wie Sie sehen, halten wir Cantrips zusammen«, fuhr Colin fort.
Sarah und Sally waren sprachlos.
Sarah fragte sich, ob Sally und sie ihren Plan in die Tat umgesetzt hätten, wenn sie von den drei Geistern gewusst hätten. Sie warf Sally einen Blick zu, deren Miene nahelegte, dass sie gerade dasselbe dachte.
Colin lächelte. »Und es gibt noch vier weitere Menschen, die Sie treffen sollten.«
Alle drehten sich um, als die Cantrip-Schwestern zur Tür hereinkamen. Sarah holte scharf Luft, und Sallys Augen wurden schmal, als sie die Mädchen musterte. Sie wirkten müde, aber unversehrt.
»Wie Sie sehen, sind meine Töchter in Sicherheit«, sagte Colin.
Flame und ihre Schwestern standen nun vor Sarah und Sally. In den Händen hielt Flame Georges Brief und den Plan von Cantrip Towers.
Als sie das sah, begann Sarahs Herz schneller zu schlagen. »Wie seid ihr da rangekommen? Die Sachen waren versteckt!«
Flame schenkte ihr ein wissendes Lächeln. »Mit Hilfe des Portals und unserer magischen Kräfte.«
Sally erwiderte Flames Blick, wandte sich dann jedoch ab. Flame sah, wie durcheinander sie war.
Sarahs Miene wurde noch wütender. Diese nervtötenden Bälger, dachte sie und funkelte sie an.
Die Zwillinge traten unbehaglich von einem Bein aufs andere.
Also sind die Mädchen in Sicherheit, dachte Sarah. Sie rieb sich die Stirn. Sally und sie hatten verloren. Die Cantrips hatten gewonnen.
Im Turm herrschte Schweigen. Die Minuten verstrichen. Niemand rührte sich.
Das goldene Licht wurde noch strahlender und schenkte allen innere Ruhe, die darin badeten. Die gesamte Cantrip-Familie atmete tief durch und dankte sich in Gedanken.
Sarah überkam ein Gefühl des Friedens, das sie noch nie zuvor gespürt hatte. All ihre Wut schien weit weg zu sein. Was geschah mit ihr? Es schien, als habe das Licht sie tief im Innern berührt. War das etwa Reue?, fragte sie sich. Doch sicherlich nicht?
Die Zwillinge hatten den Blick zur Glaskuppel gehoben und standen reglos da.
Auch Sallys Miene entspannte sich. Sie streckte die Arme aus und zog ihre Söhne an sich.
Eine Träne rann ihre Wange hinunter, und sie wischte sie weg. Was hatten sie sich nur dabei gedacht? Hatte sie das Ganze überhaupt bis zum Ende durchdacht? Warum hatte sie diese Mädchen so sehr gehasst? Es waren bloß Kinder. Wie hatten sie glauben können, sie bekämen Cantrip Towers? Jetzt würde sie ihren Job verlieren und vor Gericht enden – und wofür?
Colin warf Sally ein trauriges Lächeln zu, dann sah er Sarah an.
Sarah verdrängte das goldene Licht aus ihren Gedanken, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Colin in die Augen. »Also, wie lautet Ihr Angebot?«
Colin blickte in ihre kalten Augen. »Nun«, sagte er, »wir haben genügend Beweise, um zur Polizei zu gehen und zu belegen, dass Sie gedroht haben, unseren Töchtern etwas anzutun. Selbst wenn Sie nicht im Gefängnis landen, würden Sie Ihren Job verlieren und die Zwillinge würden der Schule verwiesen. Ihre Schwester und Sie scheinen eine tiefe Abneigung gegen meine Töchter zu hegen. Ich glaube nicht, dass Sie die Absicht hatten, über ihre sichere Rückkehr zu verhandeln. Ich glaube, sie wollten ihren Tod – und weshalb? Weil sie auf Cantrip Towers aufgewachsen sind und Sie nicht?
»Das Angebot?«, wiederholte Sarah ungerührt.
Colin wäre am liebsten vor Wut explodiert. Er holte tief Luft, wartete einen Moment und sagte dann leise, aber fest: »Unser Angebot lautet, Ihnen, Ihren Neffen und Ihrer Schwester zu helfen, Ihr Gleichgewicht zu finden. Das Angebot lautet, die schwarze Magie aus Ihren Herzen und Köpfen zu verbannen.«
Sarah lachte auf. »Und wie wollen Sie das anstellen? Vielleicht gefällt uns unsere Magie so, wie sie ist.«
Colin wandte sich Mrs Duggery zu. »Sie können diese geschätzte alte Dame hier nicht verletzen, aber sie kann Ihnen helfen.«
»Und wenn wir nicht zustimmen?«
Colin drehte sich wieder zu Sarah und Sally um. »Dann rufen wir die Polizei, behalten Album und Laptop als Beweis und lassen die Sache nicht auf sich beruhen.«
Sally musterte ihn ungläubig. »Wollen Sie damit behaupten, Sie würden die Sache auf sich beruhen lassen, wenn wir Mrs Duggery gestatten, unsere Magie ins Gleichgewicht zu bringen?«
»Ja«, bestätigte Colin. »Sie haben die Wahl. Wenn Sie alle eine Stunde mit Mrs Duggery verbringen, können Sie das Haus verlassen, und wir werden die Sache nicht weiter verfolgen. Sie wird Ihnen helfen, einen moralischen Kompass zu finden – der Ihnen bisher gefehlt hat, wie ich glaube. Wenn Ihre Herzen und Köpfe im Gleichgewicht sind, wird es auch Ihre Magie sein, und es wird unwahrscheinlich, dass Sie weiterhin Menschen bedrohen. Sie werden nicht länger von Wut und Verbitterung erfüllt sein. Sie können Ihre eigenen Träume verwirklichen, nicht denen Ihres Vaters hinterherlaufen.«
Sarah zuckte bei diesen Worten zusammen, doch Sallys Blick war knallhart. »Also haben wir die Wahl zwischen der Polizei und Mrs Duggery?«, fragte sie.
Colins Lächeln war eisern, als er ihren Blick erwiderte. »Es liegt ganz bei Ihnen, Mrs Treadwell.«
Es herrschte vollkommene Stille im Westturm, während Colin und Sally sich eine ganze Minute lang anstarrten.
Dann wandte Sally sich mit einem Seufzen ab und bildete mit Sarah und den Zwillingen ein Grüppchen abseits von den anderen. Die Cantrips warteten, während sie sich beratschlagten. Die Wörter Polizei und Beweise und Gericht waren zu hören, und Sarahs Stimme übertönte die der anderen. Es war allem Anschein nach eine hitzige Diskussion, und es schien, als könne sie so oder so enden.
Nach ungefähr zehn Minuten wandte die Gruppe sich wieder Colin zu.
»Haben wir Ihr Wort?«, fragte Sarah.
»Ja, Sie haben mein Wort«, sagte Colin.
»Dann werden wir Ihr Angebot annehmen«, sagte Sally. Sie blickte hinauf in das goldene Licht, als frage sie sich, was nun geschehen würde.
Colin glaubte einen Hoffnungsschimmer in ihrem Blick zu entdecken, in Sarahs Blick sah er nur Wut. Es würde Mrs Duggerys ganze Macht brauchen, um sie ins Gleichgewicht zu bringen, dachte er.
»Gut«, sagte er. »Wir werden nach unten gehen und Mrs Duggery ihr Werk tun lassen.«
Eine Woge der Erleichterung erfasste die Cantrip-Familie.
Inmitten des goldenen Lichts stand Mrs Duggery mit unerbittlicher Miene. Ihre ausgestreckten Hände bedeuteten Sarah, Sally und den Zwillingen, näher zu treten. Während sie sich vor der alten Dame aufbauten, gingen die Cantrips einer nach dem anderen zur Tür hinaus und die Treppe hinunter. Colin schloss als Letzter die Tür hinter sich.
Die Cantrip-Schwestern legten sich sofort in ihre Betten und schliefen ein. Marilyn und Glenda machten ein Nickerchen auf den Sofas im Wohnzimmer. Colin, Ottalie, Verena, Zak und Charles setzten sich in die Küche und redeten und gähnten und bereiteten das Mittagessen vor.
Eine Stunde später kamen Sarah, Sally und die Zwillinge die Treppe herunter. Zur gleichen Zeit verließen Marilyn und Glenda das Wohnzimmer. Archie bellte, was die Gruppe in der Küche in Bewegung versetzte. Alle trafen sich in der großen Halle.
Sarah wirkte müde, aber mit sich im Reinen, Sally war tief in Gedanken versunken, und die Zwillinge sahen leicht benommen aus.
Colin ging zu ihnen. »Fertig?«
»Ja«, erwiderte Sarah leise. »Mrs Duggery sollte man besser nicht unterschätzen.«
Colin lächelte. »Da haben Sie recht.«
Als sie den Blick zu ihm hob, fragte er: »Nie wieder schwarze Magie?«
»Nie wieder.«
»Gut, dann betrachten Sie die Sache als erledigt«, sagte Colin mit ausgestreckter Hand. Sarah ergriff sie, und sie schüttelten Hände. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie seine Hand ergreifen würde, aber sie tat es. Dann schüttelte er auch den Zwillingen die Hand.
Charles reichte Sarah ihren Laptop und das Fotoalbum. Sie wirkte erleichtert, beides wiederzuhaben.
Zak überlegte, ob er den Treadwells erzählen sollte, dass er die Festplatten ihrer Computer gelöscht hatte, entschied sich aber dagegen. Die Cantrips vergaben anderen leichter als er, befand er, als er an die Narbe auf Quinns Stirn denken musste.
Ottalie öffnete die Haustür, und alle traten nach draußen. Die Cantrips und Zak sahen zu, wie Sarah, Sally und die Zwillinge in das kleine silberne Auto stiegen und davonfuhren.
Als der Wagen die Einfahrt hinauf verschwand, legte Ottalie Colin den Arm um die Taille und sagte: »Gut gemacht.«
»Du aber auch«, erwiderte er und küsste sie auf die Haare.
»Glaubst du, sie werden sich daran halten?«
»Das hoffe ich doch! Ich habe volles Vertrauen in Mrs Duggerys Kräfte.«
Ottalie lächelte kopfschüttelnd. »Du also auch, hm?«
»Tja, ich bin eben ein Cantrip«, sagte Colin, und sie lachten.
Kurz darauf setzten sich alle zum Mittagessen hin. Die Schwestern erzählten von ihren Erlebnissen der letzten Jahre, die Ottalie einen gehörigen Schrecken einjagten.
Müde wie sie war, wollte Flame dennoch ein paar ernste Worte an ihre besorgte Mutter richten. »Mum, ich weiß, dass dir das alles Angst macht und es dir lieber wäre, wir hätten gar keine magischen Kräfte, aber sie sind ein Teil von uns und werden es immer sein, genau wie die Musik. Meine Kräfte unterscheiden mich von anderen und sind eine Herausforderung für mich, aber ich möchte sie nicht missen. Und ich glaube, den anderen geht es genauso.«
Marina, Flora und Sky nickten. »Das stimmt, Mum«, sagten sie.
Colin warf seiner Frau einen beunruhigten Blick zu. Sie kaute auf der Unterlippe, während sie sich Flames Worte durch den Kopf gehen ließ.
Dann sagte sie: »Ich verstehe, Flame, aber bitte pass auf dich auf.«
Alle atmeten erleichtert auf.
Dann fügte Ottalie mit erhobenem Zeigefinger und einem Lächeln hinzu: »Und mach das ja nicht noch mal!«
Als alle in Gelächter ausbrachen, sprang Flame auf, um ihre Mutter zu umarmen. Es flossen auch ein paar Tränen.
Sobald sie mit dem Mittagessen fertig waren, dankten die Cantrips Verena, Glenda, Charles und Zak für ihre Hilfe und Unterstützung. Glenda und Verena kehrten nach Eichenruh zurück. Charles setzte Zak zu Hause ab, bevor er sich auf den Weg nach London machte.
Die Cantrips ließen sich auf die Sofas und Sessel in der Bibliothek fallen. Bert machte es sich in Marilyns Schoß bequem, Archie legte sich zu Colins Füßen nieder, und Pudding hatte sich auf einem Fensterbrett zusammengerollt. Die Cantrip-Schwestern kuschelten sich eng aneinander.
Und alle schliefen.
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Samstag Die Party
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Fünf Wochen später, an einem milden Sommerabend, gab die Cantrip-Familie eine Party für Familie und Freunde. Lichterketten erleuchteten die Terrasse, auf der Tische und Stühle aufgebaut waren. Das Essen war bereit, und die Getränke gekühlt. Auf einer Seite der Terrasse spielte die Jazzband der Schule Musik von George Gershwin und Irving Berlin. Leute redeten und lachten, und die Stimmung war heiter.
Die Cantrips feierten nicht nur das Ende des Schuljahres und der Prüfungen, sondern auch zwei Geburtstage. Flame war am 9. Juni sechzehn geworden und Sky zwölf. Nicht dass die Cantrips einen Grund zum Feiern gebraucht hätten. Sie gaben einfach gerne Partys.
In zwei Wochen würden sie zur Konzerttour durch Deutschland aufbrechen. Flora hatte dem Direktor den Vorschlag unterbreitet, und er hatte ihn für gut befunden. Ottalie hatte die Reise größtenteils organisiert. Zwei Wochen lang würden Schulchor und Schulorchester mitsamt ihren Familien in zwei Bussen den Rhein entlangfahren. Sie würden viele schöne Konzerte geben und neue Freundschaften schließen.
Flame unterhielt sich mit Quinn über die Tour. Sie standen am Rand der Terrasse eng nebeneinander. Sie hatte ihm erzählt, was mit Sarah und dem Portal gewesen war, obgleich sie dabei nicht genau auf die Rolle ihrer eigenen Kräfte eingegangen war. Sie hatte erzählt, dass der Verlust ihrer Kräfte der Grund für ihre schlechte Laune gewesen war. Sie hatte außerdem verkündet, sie würde nie wieder im Selbstmitleid versinken. Jetzt lachten und plauderten sie jedoch nur miteinander.
Quinn lächelte. »Du bist wundervoll, Flame, und ich liebe dich«, sagte er und küsste sie.
Sky räusperte sich. »Ähm, entschuldigt.« Das kleine blonde Mädchen mit den großen grauen Augen lächelte Quinn an.
Er unterbrach den Kuss und sah zu Sky hinunter, die ihn anstrahlte.
»Sky«, sagte er, »wie schön, dich zu sehen. Würdest du mir später die Ehre eines Tanzes erweisen?«
Sky sah ihn verzückt an. »O ja!«
Flame seufzte. »Manche Dinge ändern sich nie. Jedes Mal, wenn du mich küsst, werden wir unterbrochen.«
Sky sah kichernd zu Flame hoch, dann lächelte sie Quinn an.
»Das macht sie, um dich zu ärgern«, flüsterte Quinn Flame ins Ohr.
»Ich weiß«, erwiderte sie. Sie blickte Sky hinterher, die davonspazierte.
»Nicht mehr lange, und du kannst es ihr heimzahlen.«
»Der Gedanke gefällt mir«, sagte Flame. »Komm mit, wir helfen Mum und Dad ein bisschen.«
Am Grill waren Colin, Quinns Vater und Zak mit der Zubereitung des Fleischs beschäftigt, während Verena, Marina und Flora den Gästen Getränke nachschenkten. Ottalie, Marilyn, Glenda und Quinns Mutter brachten Schüsseln mit Essen aus der Küche und verteilten sie auf den Tischen. Charles traf auch endlich ein und bezauberte alle mit seinem Charme.
Nachdem sie lecker gegessen hatten, gaben die Cantrip-Schwestern, Verena und ein paar ihrer Freunde ein kurzes Konzert – ein Vorgeschmack auf die Musik, die sie auf der Tour spielen und singen würden. Flame spielte Geige, Marina Bratsche, Flora Cello und Sky Querflöte. Die Schwestern musizierten an diesem Abend mit neuem Schwung, so dankbar waren sie, dem Portal entkommen zu sein und die Liebe ihrer Familie und Freunde zu besitzen.
Dann wurden die Tische abgeräumt, die Musik angestellt, und das Tanzen begann. In der hereinbrechenden Dunkelheit funkelten die kleinen Lämpchen der Lichterketten, und die Cantrips und ihre Freunde rockten die Terrasse.
Während Quinn mit Verena und dann mit Sky tanzte, spazierte Flame ein Stück über den Rasen, um eine Weile allein zu sein.
Sie setzte sich unter die Blutbuche und lehnte den Rücken an den glatten Stamm.
Hier hat alles begonnen, dachte sie. Vor sieben Jahren, an meinem neunten Geburtstag.
Ich saß am Kopfende des Tisches meiner Olympiade-Party. Ich war neun Jahre alt, und meine Finger hatten seit dem Aufwachen gekribbelt, und ich wusste nicht, warum. Es war ein merkwürdiges Gefühl. Es tat nicht weh. Es war so, als wolle das Kribbeln mich auf etwas aufmerksam machen. Mum hat die Kerzen auf meiner Torte angezündet, und ich habe sie ausgeblasen, aber jedes Mal, wenn ich die Torte anschneiden wollte, sind sie wieder entflammt.
Flame lächelte bei der Erinnerung daran, wie sie entsetzt in ihr Zimmer gerannt war. Marina war ihr gefolgt, doch sie durfte ihr zu dem Zeitpunkt noch nicht erzählen, was los war.
Jenes erste Jahr, in dem sie mit ihren magischen Kräften allein war und nur mit ihrer Großmutter darüber sprechen durfte, war eines der schwersten in ihrem Leben gewesen. Es war fast so herausfordernd gewesen wie dieses, nur dass sie inzwischen ihre Schwestern und Verena hatte, mit denen sie über die Magie sprechen konnte.
Dieses Jahr hatte ihr von allen bisherigen am meisten abverlangt. Sie hatte ihre Kräfte verloren und war monatelang unglücklich gewesen. Sie war verunsichert gewesen und hatte sich gefragt, wer sie war.
Sie lächelte bei dem Gedanken, dass sie sich einst gegen die Tatsache gesträubt hatte, magische Kräfte zu besitzen, und sich dann gegen die Tatsache gewehrt hatte, sie verloren zu haben. Hatte sie nun endlich ihren Frieden damit geschlossen?
Ja, dachte sie. So ist es. Sie hatte seit sieben Jahren die Kraft des Feuers und war stolz darauf. Sie war ein Teil von ihr. Sie hatte so viel gelernt. Es gab Geheimnisse, die sie für immer würde bewahren müssen. Sie würde nie jemand außerhalb der Familie von ihren Kräften erzählen können, noch nicht einmal Quinn.
Als sie in dem Portal gefangen gewesen waren, hatte sie sich gefragt, ob sie jemals daraus hinausfinden würden. Es war ein Drahtseilakt gewesen. Da hatte sie erkannt, dass sie vertrauen musste – auf ihre Magie und auf die Macht der Cantrips.
Gemeinsam Magie zu wirken ist so viel mächtiger, dachte sie. Die Macht von Vieren – Magie mal vier. Und die Hilfe von Mrs Duggery, Sidney und Margaret: die Kraft der Familie.
Flame hob ein Blatt auf und zwirbelte es zwischen den Fingern. Gerade lief ein Rockklassiker, und ihre Eltern und deren Freunde wirbelten über die Tanzfläche. Sie sahen so witzig aus, dachte Flame grinsend. Eines Tages würde sie wahrscheinlich auch so tanzen, und ihre Kinder würden sie auslachen. Es kam ihr noch sehr weit weg vor.
Flame seufzte, war aber gleichzeitig gespannt. Veränderungen kündigten sich an.
In zwei Jahren würde sie die Schule abschließen und mit dem Studium beginnen. Wie würde sie das mit der Magie handhaben, wenn sie und ihre Schwestern getrennt waren? Sie wusste es nicht, vertraute aber darauf, dass sie ihren Weg gehen würde, genau wie ihre Schwestern. Ihre magischen Kräfte entwickelten sich weiter und wuchsen. Flora lernte, unsichtbar zu werden, und auf ihrem magischen Stein war nun das Kreuz im Kreis zu sehen. Marina konnte jemanden in einer Nanosekunde zu Eis erstarren lassen, und Sky übte sich im Blindsehen.
Und Flame selbst hatte ihre Kraft des Feuers wieder.
Es kamen Herausforderungen auf sie zu – Jahre, in denen ihre Kräfte sie vielleicht noch mehr auf die Probe stellen würden als in diesem. Sie war temperamentvoll und hatte ihren eigenen Kopf und stellte alles in Frage. Dinge und Menschen würden ihr stets sehr am Herzen liegen, aber sie würde nicht immer in der Lage sein, ihre Probleme zu lösen. Sie würde die Dinge nicht immer in Ordnung bringen können. Tatsächlich, so dachte sie, gelang es ihr selten, die Welt ein bisschen besser zu machen, aber jedes kleine bisschen half. Es war richtig, etwas bewirken zu wollen.
»Du kannst nicht alle Probleme lösen, Flame«, hatte ihre Großmutter einst zu ihr gesagt. »Oder jeden ins Gleichgewicht bringen. Manche Menschen ziehen es vor, auf der dunklen Seite zu verharren und in einer Welt zu leben, in der nur ihre verdrehte Wahrheit zählt. Wenn du verunsichert bist oder traurig, geh an einen Ort, an dem du deine Kräfte spüren kannst – deine innere Stärke. Setze dich an einen ruhigen Ort, rufe deine Kräfte herbei, und sie werden kommen und dich leiten.«
Flame lächelte.
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